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		Dramatis personae

		König Harald
Schönhaar

		Bödwild, seine
Tochter

		Ai, Ingi, seine
Söhne
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		Atli, Jäger

		Bui, Boddi,
Strandwächter

		Veland
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		Erster Akt

		Die Schafinsel. Eine flache Ödenei mit spärlichem
Graswuchs. Zwischen Blöcken der Eingang in die Werkstatt Velands.
Diese selbst ist unterirdisch. Erster und zweiter Strandwächter,
Bui und Boddi, schwer bewaffnet, langsam den Strand
abschreitend.

		Bui

		O widerwärtig schauderhafter Dienst, den uns

Harald, der König, aufhalst: immer nur den Strand

von dieser wüsten Insel abzuschreiten.

		Boddi

		Er

straft uns. Zwar weiß ich nicht, womit wir es versehn

und seine Gnade uns verscherzten; doch wir sind

verbannt, so viel ist sicher.

		Bui

		Heißt es auch, daß wir

bestellt sind, Veland zu bewachen, dieses Vieh,

das einem Menschen kaum von ferne ähnlich ist:

wir selbst sind die Gefangnen!

		Boddi

		Und bei alledem

erpreßt man noch von uns den Zoll der Dankbarkeit;

denn, sagt man, dieses Untier zu bewachen, ist

der Tüchtigste, der Tapferste kaum gut genug.

Und eine Last von Ehren sei auf uns gehäuft,

indem man uns zum Wächteramte auserwählt.

Wahrlich, ich wüßte keine Last, die ich so gern

ins Meer versenken würde.

		Bui

		Aus der Seele hast

du mir gesprochen, Bruder. Oder legte endlich doch

auf andre Harald unsre ehrenvolle Last!

		Boddi

		Als König würd' ich töten diese Nachtgeburt

Veland! Ich bin ein Krieger zwar, und, weiß es Gott,

Furcht hat sich mir im Schlachtgetümmel nie genaht; [bookmark: page10]

allein, sooft ich diesen bleichen Unhold, dies

gelähmte Scheusal, diesen fürchterlichen Schmied

erblicke, läuft es eisig übern Rücken mir.

Ja schon, wenn seine Höhle in der Nähe ist.

Und dabei heißt es, daß er unsern König haßt

und nur das Leben deshalb trägt, um sich an dem

zu rächen, der so furchtbar ihn verstümmelt hat.

Wer aber tat das?

		Bui

		König Harald, niemand sonst.

		Boddi

		Und wo und wie geschah es? Weißt du's, sag es
mir.

		Bui

		Im Wolfstal. König Harald hatte sich im
Herbst

mit vielen seiner Mannen dorthin aufgemacht.

Sie ritten viele Tagereisen, ehe sie

am Fuße des Gebirges waren, drin es liegt.

Und manche Tagereise klommen sie hinan,

eh sie das Tal erreichten. Selten nur betritt

das abgelegne, felsumschloßne Menschenfuß,

und außer Atli, der des Königs Koppel führt,

kennt nur der Bär, der Adler nur den Weg dorthin.

Und, sagt man, böse Geister.

Mitteninne nun

im Tal liegt, ewig unbewegt, ein kleiner See.

Die Flut ist grundlos! Und am Ufer fanden wir

die Höhle Velands, aufgetürmt wie diese hier.

Rauch stieg aus ihrem Dache.

		Boddi

		Also warest du

auch damals von der Fahrt.

		Bui

		Und nie vergess' ich sie.

		Boddi

		Und merkte Veland euer Nahn? Des Luchses Ohr

hört nicht so fern Geräusche, als sie seines hört,

und keines Hundes Witterung war je so fein

als seine. Und sein Auge blicket adlerweit. [bookmark: page11]

		Bui

		Es sollte wohl uns übel ausgeschlagen sein,

wenn er daheim war, der an Kraft ein Riese ist.

Allein, verlassen glimmte nur im leeren Haus

der Herd und sandte durch die Esse dünnen Rauch.

Wir traten unbehindert in das Innre ein. –

O Himmelsvater, welch ein Reichtum glänzte da

dem Jarl ins Auge! Aus geschwärzter Wölbung hing,

auf Lindenbast gereiht, der Ringe goldner Hort:

Armring und Fußring, Zauberring und Siegelring.

Die Last war groß und für zwölf Rosserücken wohl

zu schwer. Solch eine Goldlast sah ich nie seitdem.

Vergessen war da ganz im Augenblick die Jagd.

Was war uns jetzt der Höhlenbär und jedes Wild

außer das goldne: die bequeme Beute, die

uns ohne Hatz und ohne Kampf ins Eisen sprang

und jede Faust besinnungslos zum Raube trieb.

Allein, Jarl Harald hatte kaum die Wut erkannt,

als er mit harter Stimme jeden Griff verbot

ins fremde Gut des Schmiedes, und er sagte so:

»Der Schmied gilt mehr als hundertfach des Schatzes Wert,

ihn und nicht Gold, das doch von Hand zu Händen geht,

sollt ihr mir fangen und zu ew'ger Knechtschaft mir

heimschleppen. Dann erst nehmt, was er im Hause hat,

und teilt es nach gerechtem Spruche unter euch!« –

Und so geschah's. Wir hielten lange lauernd uns

versteckt im Hinterhalt, bis Veland endlich kam.

Da zagte mancher, der ihn sah und der das Wild,

den Bären, sah, der seine breite Schulter kaum

zu drücken schien, so ungebunden war sein Schritt.

Denn damals stand er ja noch aufrecht, war noch nicht

wie jetzt durch König Haralds List verstümmelt und
verschrumpft.

		Boddi

		Geschah das gleich, durchschnitt man gleich die
Sehnen ihm

an seiner linken Ferse und am rechten Knie?

		Bui

		Wir banden ihn, als er ermüdet von der Jagd

in unerwecklich tiefem Schlafe röchelnd lag.

Und erst hier auf dem Holm, als man die Fesseln ihm [bookmark: page12]

abnahm, damit er durch die Werke seiner Kunst

sich nützlich mache, hat man ihm den Fuß gelähmt.

		Boddi

		Sein Los ist bitter. Und mich kommt es bitter
an,

des vordem Freien schmähliche Gefangenschaft

bewachen, drin zum Tiere er entartet ist.

Doch sieh, dort kommt des Königs Jäger, Atli, her.

Wer hat sein Boot ihm durch des Sundes Eis gezwängt

Und wichtig muß die Botschaft sein, die er uns bringt.

		Atli

		ist eilenden Schrittes
herangekommen

		Ahoi, ihr Männer! Seid ihr's wirklich? Seid

ihr die Strandwächter, die ich suche, oder

nur wieder Schatten, die im Nebel schwinden?

		Bui

		Wir sind die Wächter, Bui und Boddi, fürchte
nichts.

		Boddi

		Wer Bui und Boddi trifft, der ist in guter
Hut.

Was aber, Atli, willst du auf dem Holme wohl

jagen? Denn weder Bär noch Eber gibt es hier.

Hier haust nur Seegevögel, und du wärest nie

ein Mann, der gerne Vögel oder Fische fing.

		Atli

		Wie gerne fing' ich Fisch und Vogel und

was für ein zahmes Wild ihr immer wollt,

müßt' ich nur nicht auf dieser Wildspur keuchen,

die nun der Drost samt allen seinen Dienern

seit Tagen schon in bittrer Not verfolgt.

Ihr Männer, Ai und Ingi sind verschwunden.

		Bui

		Die Königsknaben, Ai und Ingi, meinst du sie?

		Boddi

		Die Sprossen meinest du aus Harald Schönhaars
Blut,

wovon des Königs ganzer Stamm ergrünet war,

die Augensterne Älruns, unsrer Königin? [bookmark: page13]

		Atli

		Ja, sie! Sie eben mein' ich, niemand sonst.

Nach ihnen haben wir, der König selbst,

des Königs Mannen, haben Knecht und Magd

das Land auf allen Wegen abgesucht,

auf manchem tagereiseweiten Ritt

und Gang Gebirge, Wald und Feld durchforscht.

Das Schleppnetz suchte sie am Meeresgrund

und tief im Bett von Flüssen und von Seen.

		Bui

		Traf König Harald Schönhaar solch ein
Schicksalsschlag,

so wird das höchste Glück von Göttern wohl gewährt,

damit, in trügerische Wonnen eingewiegt,

der Mensch nur um so sichrer ihrem Haß erliegt.

		Boddi

		Ist irgend etwas noch, das leise Hoffnung
gibt,

sie doch noch, und noch lebend, aufzufinden? Sprich.

		Atli

		Ein andres Etwas jeden Augenblick.

Der Jarl fährt immer wieder jäh empor

vom Sitz und herrscht uns an: »Fahrt hier-, fahrt dorthin!«

Ai liebte den und Ingi jenen Ort.

Ein Fischer sah die Königskinder fischen,

ein Jäger Fallen stellen, und so fort.

Die Königin ist still, der Jarl bleibt ruhlos,

das Unabänderliche faßt sein Kopf nicht.

So hat er jetzt mich auf den Holm gesandt,

nach den Vermißten umzufragen. Und

ich frage, frage aber hoffnungslos.

		Bui

		Wie kämen Ai und Ingi auf den Velandsholm –

für Knabenhände eine allzu harte Fahrt!

Und dann ist hier der undurchdringlich strenge Wächterring,

dem nichts, was sich dem Ufer naht, entgehen kann.

Nie hat der Königskinder Fuß es je berührt.

		Atli

		Ich weiß es, weiß, daß du die Wahrheit sagst.
[bookmark: page14]

Fänd' ich die Knabenleichen angespült

im Sande hier und brächte sie dem König,

es überträfe schon mein Hoffen weit.

Denn mit den Toten brächt' ich ihm die Ruhe.

So aber: Ungewißheit zehrt ihn auf

und trinkt sein Blut gleich einer Otter, die

sich in die Brust ihm einbiß und nicht losläßt.

Wo kommt der Rauch her, der dort drüben aufsteigt?

		Boddi

		Aus Velands Schmiede. Hörst du denn sein Hämmern
nicht?

		Bui

		Hör, Boddi, ein Gedanke schießt mir durch den
Sinn.

Warum hat man bei Veland noch nicht Rats erholt?

Es geht die Rede, daß er manches andre noch

versteht als nur die Kunst, die Gold und Eisen schweißt,

und eine Greisin hört' ich von ihm sagen einst,

er wisse das Verborgne, was im Bauch der Erde, was

in Luft und Himmel waltet, in Vergangenheit

und Zukunft sich versteckt hält. Und so ist es auch:

mir hat er meines Weibes Tod vorausgesagt.

		Boddi

		Warum gedachte wohl der König Velands nicht,

der doch des Schmieds geheime Kräfte besser kennt

als irgendwer, und klagte ihm nicht seine Not?

		Bui

		Warum nicht? Du hast recht. Wär' ich in gleicher
Not

als wie der Jarl, vor allem forscht' ich Veland aus.

		Atli

		Wenn sich's verhält, ihr Wächter, wie ihr
sagt,

dann kam ich doch wohl nicht vergeblich her,

und ohne weiter einen Augenblick

durch Schwatzen zu vergeuden, laßt uns gleich

und unverzüglich zu dem Schmied hineingehn.

		Bui

		Man merkt, du kennst das Tier noch nicht, von dem
du sprichst. [bookmark: page15]

Viel eher pressest du den Bauern Hof und Feld

ab, eh du, gegen seinen Willen, diesem Wicht

ein Wort abzwingst. Nur List vermag das und Geduld.

Er haßt die Rede, wie uns immer wieder scheint:

die eigne Rede und die fremde Rede mehr.

Nicht anders als ein Stummer lebt er jahrelang,

und grimmig, zähnefletschend tritt er vor das Tor,

wenn Menschenrede Menschennähe ihm verrät.

		Boddi

		Und wenn sich endlich würgend Laute seiner
Brust

entwinden und du aus des Höhlenbärs Gebrumm'

etwas zu hören glaubst, das einem Worte gleicht,

so schwitzt es, hinterhältig, Gift und Tücke aus

und hält den Sinn geheimnisvoller noch versteckt

als Schweigen.

		Bui

		Atli, er hat recht: so ist der Mann.

Noch immer muß man ihn belauern, will man ihm,

es sei nun, was es immer sei, abnötigen.

Und deshalb folgt mir, denn am längsten kenn' ich ihn,

ich kenne seine Schliche seit dem Wolfstal schon.

Wir liegen hier geduldig still im Hinterhalt.

		Sie treten hinter Steinblöcke,
von wo sie ungesehen den Eingang der Höhle überblicken
können.

		Aus der Schmiede tritt nun
Veland der Schmied: ein mächtiges menschliches Urtier. Rostrote,
langzottelige Behaarung bedeckt fast seinen ganzen Körper. Er
schleppt einen Fuß nach. Er erklettert die Spitze eines
Porphyrblockes und hockt dort nieder, in die trübe, zur Meereswoge
sinkende Sonne starrend und von ihr blutig blaß
beleuchtet.

		Veland

		Verdammte Schöpfung, bist du immer noch
ringsum

bewegt von deines Erbfluchs ungebrochner Kraft?

Luft, die mein Fell zaust und die Brust mir nährend füllt!

Meer, frönend allen Stürmen, selber stürmend auch

und Blöcke gleichsam schleudernd flüssigen Gesteins

wider den fluch- und grambeladenen Velandsholm! –

Und du, du Erde, wüster Schauplatz einer Wut,

die sich in Zeugung spaltet und Vernichtung! Auf

was wartet ihr, das nicht schon längst vollendet ist? [bookmark: page16]

		Atli

		Dies wäre Veland, der kunstreiche Schmied,

und nicht ein wildes Tier, das aus den Höhlen

der Felsenwüstenei im Hochgebirg'

furchtbar auf Beute ausgeht? Und ist dies

Sprache, an dem sein Schlund zu würgen scheint,

als wär's ein trockner Bissen in der Kehle?

		Veland

		Weh! Wehe! Wer nimmt auf sich meine blut'ge
Tat?

Was fährst du boshaft rachezüngelnd auf mich ein,

Brandung, und schickst mir geiferndes Geschmeiß, gebierst

mir Schlangenbrut, mir tückisch zischendes Gewürm,

das hämisch, schadenfroh und widerlich mich höhnt?

Da! Meine Antwort!

		Er hat einen schweren Stein
erhoben und in die Brandung geschleudert.

		Zur Belohnung nimm mein Brot.

		Bui

		An sonderbares Tun des Wichts sind wir
gewohnt:

allein, wie er sich heut gehabt, befremdet mich.

		Boddi

		Versuchen wir doch, das Geknurr und das
Geraunz

und das Gebell des lahmen Teufels zu verstehn.

		Bui

		Bei Gott, nun heult er auf: es geht durch Mark und
Bein.

		Atli

		Ich bin ein Jäger, fürchte weder Bär noch Ur,

doch dieser Schrei raubt beinah die Besinnung mir.

Wo brach je so viel Qual und Wut aus einer Brust?

		Boddi

		Faßt eure Spieße fest, und haltet euch ganz
still!

Entdeckt er uns, so schlägt's uns, fürcht' ich, übel aus.

		Veland

		Mord! Und warum nicht Mord? Was reißt aus mir
Geheul [bookmark: page17]

sich auf und sprengt die Luft mit wüstem Klageton?

Lache!

		Er tut es laut und
gräßlich.

		Wer zwingt sich selbst zum Morde, außer dem,

der selbst der Schöpfer ist? Aus Mordgestöhn erblüht

die Welt! Und Blütenmord erschafft die reife Frucht.

Lache! Wer hört nicht überall das Mordgestöhn?

Was lebt, harrt seines Mörders! Ja, sogar der Stein,

auf dem ich hocke, wartet sein voll Ungeduld. –

Hinab jetzt, meine Mutter ist die Nacht, du Licht!

Mag nun die Mutter Haralds Söhne einmal noch

an ihrer Hand hinführen in des Vaters Traum.

Mich aber säuge sie zuvor mit schwarzer Milch

des gnadenlosen Grimmes und bedecke mich

mit undurchdringlichem Gewand, mich und mein Werk:

das meiner Rache Heiligtum im Schoße birgt.

		Er hinkt zurück in die
Höhle.

		Bui

		Er sprach von Haralds Söhnen. Habt ihr's auch
gehört?

		Boddi

		Von Ai und Ingi?

		Bui

		Nein, die Namen nannt' er nicht.

Des Königs Namen stieß er laut und deutlich aus,

und auch der Söhne hat er irgendwie gedacht.

		Atli

		Auch ich vernahm von Söhnen etwas,
sicherlich.

Gedenkt ihr nun noch nicht zu ihm hineinzugehen?

		Bui

		Ich wag' es nicht. Er hat heut seinen grimmen
Tag,

da kennt er niemand, weiß von sich und andren nichts

und schlägt, gereizt, in sturem Wahnsinn um sich her.

		Atli

		Der Jarl hat wahrlich keinen beßren Knecht als
ihn:

schon wieder reiht sich Hammerschlag an Hammerschlag.

		Bui

		Niemals ermüdet dieser fürchterliche Schmied.
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Doch was ist das? Sag, tönt auch dir vor deinem Ohr

ein Schwall von ungewohnten Klängen rauschend auf?

		Boddi

		Ich höre nur die Brandung, die ans Ufer tost.

		Bui

		Und aus dem Meeresbrausen hörst du nichts
heraus?

		Boddi

		Jetzt! Ja! Als rollte klingend Erz die Flut
heran.

		Bui

		Das ist vorbei: es war wie Frühlingsdonner,
der

fruchtbar und gnädig übers Inselmeer sich wälzt.

Nun aber fällt es aus der Luft wie Saitenklang

von goldnen Harfen, wie die Barden sie im Saal

Jarl Harald Schönhaars schlagen.

		Boddi

		Es ist wahr, bei Gott.

		Atli

		Von solchen Klängen haben Männer mir

erzählt. Unglaublich war die Nachricht mir.

Wer einmal sie gehört, so geht die Sage,

und hört sie nicht mehr, der verzehre sich

fortan in Sehnsucht, gleich als hätte er

am Tisch der Götter einmal nur gesessen

und wäre nun gestürzt in Finsternis.

		Bui

		Atli, auch du hörst diese himmlische Musik.

		Boddi

		Sie quillt aus Velands Schmiede, ich erkenn' es
nun,

und füllt die Luft mit Sonne an und Vogelsang,

mit Grüne, Waldeslust und buntem Blütenhauch.

		Bui

		Laut schmettern erzne Becken aufeinander jetzt.

		Boddi

		Was strahlt dort? [bookmark: page19]

		Bui

		An den Strand gestiegen ist ein Weib.

		Boddi

		Kein irdisches: vom Himmel ist sie ausgesandt.

		Bui

		In Gold gehüllt vom Scheitel nieder bis zum
Fuß.

		Boddi

		's ist eine Göttin, die von Himmelsanmut
strahlt.

		Bui

		Goldringe klirren an den zarten Fesseln ihr.

		Boddi

		Bei Gott, ihr Männer, eine nur ist dieser
gleich

an Götterschönheit in Jarl Haralds ganzem Reich,

und das ist Bödwild, König Haralds Tochter selbst.

Doch wie kommt Bödwild auf die Insel? Still, nur still,

ihr Männer, ein Geheimnis, scheint's, enthüllt sich uns.

		Bui

		Sie kommt, sie schreitet vorwärts. Wohin geht ihr
Weg?

		Boddi

		Sind nicht die schleppenden Gewölke über ihr

durchhellt von ihrer Schönheit Glanz, der aufwärtsbricht?

		Bui

		Ihr Männer, wohin geht ihr Weg? 's ist
unerhört.

Sie schreitet auf die Schmiede zu, sie tritt hinein.

Verschwunden ist der Glanz mit ihr im Teufelsnest.

		Atli

		Gebt Worte mir, ein Stein drückt meine Brust.

Atem! Das packt mich! Atem! Ich ersticke!

		Bui

		Die Augen reib' ich mir, als wär' ich eben
jetzt

aus jahrelangem tiefem Schlummer aufgestört.

Daß je die Königstochter Velandsholm betrat, [bookmark: page20]

mit Eiden hätt' ich's abgeleugnet vor dem Jarl.

Nun steigt sie so, als wär's ihr ein gewohnter Gang,

sogar in den verrufenen Bau des Knechts hinab.

Wenn dies nicht etwa boshaft ränkevoller Trug,

Blendwerk und Zauber dieses zott'gen Teufels war,

der freilich aller bösen Täuschung Meister ist.

		Boddi

		Dies kann den Kopf uns kosten, Bui, hast du's
bedacht?

Schon schneidet Schwertes Schärfe in den Nacken mir,

denn dies war Bödwild wirklich, sieht man doch im Sand

noch klare Spuren, die ihr Fuß hineingedrückt.

		Atli

		Ins Boot, ihr Männer, und zum Jarl sofort,

denn offenkundig ist's, daß dieser Schmied

mit Höllenkünsten Bödwild an sich lockt.

Und was der Vater alles Bösen tut,

das wahrlich tut er nicht in guter Absicht.

		Bui

		Wohl, Atli, doch verzieht noch einen
Augenblick:

erstlich, weil wir ein beßrer Schutz zu dreien sind

für dieses höchste Gut aus König Haralds Schatz –

wer weiß, ob es des Schutzes nicht sofort bedarf –,

und dann, weil ihr geduldig auf der Lauer hier

noch mehr etwa und Wichtigeres wohl erfahrt.

Schon tritt sie aus der Schmiede wiederum hervor.

Still! Laßt uns keinen Laut verlieren, wenn sie spricht!

		Bödwild tritt wieder aus der
Schmiede hervor. Sie spricht rückwärts in die Schmiede
hinein.

		Bödwild

		Knecht, Knuten gibt es, deinen ekelhaften
Leib

mit Schwielen zu bedecken. Hüte deinen Blick!

Und eh mich jemals deine plumpe Arbeitsfaust

streife: viel lieber nehm' ich einen Tausendfuß,

als das zu dulden, ruß'ges Scheusal, in mein Bett.

		Veland tritt ebenfalls,
hinkend, aus der Schmiede.

		Veland

		Und dennoch greifen meine goldnen Spangen dir
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ins Haar, das niemals eines Buhlen Hand gefühlt,

um die Fußknöchel fassen dich mit goldnem Zwang

Fesseln, goldelfenbeinern, meiner Finger Werk:

und so liebkosen meine Finger dich durch sie.

Und was meinst du zu meinen Schlangenringen denn,

die in das blonde Fleisch des Oberarmes sich

dir schwelgend wühlen, fest im Biß mit ihm verstrickt.

		Bödwild

		Wahnschaffnes Untier, aberwitz'ger
Höllenhund:

wär' Gold nicht Gold, nicht rein geläutert durch die Kraft

des Feuers und von aller Schlacke rein geglüht,

ich streifte schaudernd das Geschmeid' vom Leibe mir,

so widert dein zudringlich geiles Wort mich an,

unflät'ger Krüppel, hassen dich die Götter so,

daß sie dich zwingen zu besudeln, was allein

an dir noch rein blieb, deines Künstlerfleißes Werk?

		Veland

		Meinst du, es müsse jeder ein Verschnittner
sein,

der, Bildnerei zu bilden, Lust und Kunst besitzt?

Du irrst: die Brunst der Wildnis schuf das Roggenfeld.

Die Brunst des Meisters, sie allein, schmilzt rotes Gold

und knetet es zu köstlichen Gebilden um.

Die Brunst der Liebe nicht nur, auch des Hasses Brunst.

		Bödwild

		Nun, kannst du anders Ringe denn und Spangen
nicht

vollenden, hilf dir mit dem Haß, was mich betrifft.

Und muß es Brunst sein, schenke mir des Hasses Brunst.

Nur fülle weiter mit Kleinoden meine Kammer an.

		Veland

		Genug nun der Kleinode hab' ich dir geglüht,

genug des Spielzeugs, dem dein Fleisch nur Wert verleiht,

ein neu Verlangen packt mich übermächtig an:

des Feuers Samen auszusän in Weibes Schoß

und rächend einen Gott zu zeugen wie mich selbst,

zum Leid verdammt, zu schmählicher Entwürdigung

und, ihm zu ewigem Gram, aus meines Todfeinds Blut.

Dies Werk allein ist's, daß sich noch das Leben lohnt. [bookmark: page22]

		Bödwild

		Zwar kann ich deine Worte keineswegs
verstehn;

eins ist gewiß: verderbt ist ihr geheimer Sinn.

Um dieses Sinnes halb verdienst du Züchtigung.

Doch, daß ich Augen, Ohr und Hände ferner nicht,

abstoßendes Gewürm, durch deine Gegenwart

beleidige, geh' ich nun und kehre nie zurück.

		Veland

		Du irrst, du kommst mir immer wieder, kehrst
zurück,

der Bärin gleich, vom Honigstocke angelockt.

So fandest du ja auch den Weg zum Velandsholm,

kamst ungerufen, ungeladen her zu mir.

Rührt' ich dagegen je von meiner Insel mich

etwa, hochmüt'ge Törin, um dir nah zu sein?

		Bödwild

		Nein, weil des Königs gelbgefleckte Doggen
dich

zerreißen würden vor den Toren des Palasts.

Doch freilich muß ich jenen Tag verwünschen, wo

ich kindisch-mädchenhafter Neubegier erlag

und mir zu landen wirklich hier gelang und ich

dem tückischen Zauber deines Höhlendunsts verfiel.

		Veland

		Verfallen bist du wahrlich ihm, Niarenkind,

denn noch sahst du den zehnten Teil des Hortes nicht,

den unterirdisch meine ruß'ge Wohnung birgt,

von Jade, Jaspis und Demanten Kammern voll,

auch ungezählte Rosseslasten Barrengold.

		Bödwild

		Der Schatz ist meines Vaters, nicht dein
Eigentum,

Knecht! Und ich fordre billig, daß du nichts verbirgst.

Was meines Herrn und Vaters ist, das ist auch mein.

		Veland

		Und doch Verberg' ich deinem Vater selber
heut,

dem König – treff' ihn jeder Fluch der Finsternis! –,

Kleinodien, nach denen seine Seele heult,

die er mit Qualen der Verzweiflung suchen muß. [bookmark: page23]

		Bödwild

		Wie das? Seit Neumond sah ich meinen Vater
nicht.

		Veland

		Nach Ai und Ingi frage, wenn du jetzt ihn
siehst.

Wahrlich, die Stunde der Vergeltung ist nicht fern.

		Bödwild

		Dies sind ohnmächt'ge, längst bekannte Reden
nur,

wie dein vertiertes Hirn sie immer neu gebiert,

und Harald Schönhaar, meines Vaters Majestät,

blickt heiter lächelnd nur auf dies Gekläff herab.

		Veland

		Vielleicht, daß du so nicht mehr sprichst, wenn du
den Blick

umwendest. Lösen sich nicht Drachenschiffe dort

am Fuß des Vorgebirges, das des Königs Hof

und Burg als Krönung trägt auf seinem grünen Haupt?

Und scheint es nicht, als wenn, verwirrend, Ungeduld

die Masten beugte und mit Stümperhänden sich

bestürzt am Steuer quälte, durcheinanderhin

die Kiele jagend? Wildgewordnes Segeltuch

klatscht um die Masten, und wahrhaftig kopflos scheint

mir dies Geschwader, ob es an der Spitze auch

Jarl Harald Schönhaars Wimpel führt.

		Bui

		Der König selber kommt zum Holm, der König
kommt.

		Boddi

		Bei Gott, mit allen seinen Mannen kommt er
selbst.

		Atli

		Zum Landungsplatz, ihr Wächter! Furchtbar muß die
Not

gestiegen sein in der zerrißnen Brust des Jarls,

wenn er zu dem verfemten Wege sich entschließt.

		Boddi

		Oder die Prinzen sind gefunden, und die Not

hat sich verkehrt in Jubel, und es ist 'ne Fahrt,

des neu geschenkten Glückes zu genießen. Kommt!

		Bui, Boddi und Atli stürmen
davon. Veland steh!, verdutzt, [bookmark: page24] als er Bui, Boddi und
Atli rücksichtlos reden hört, sie aus ihrem Versteck hervortreten
und davonrennen sieht.

		Veland

		Wer wüßte nicht, daß einen Hahn die
Liebesbrunst

taub macht und blind. Und drum benutzt der Jäger stets

die Balz, sicher heranzukommen an sein Wild.

Nun also: Bui und Boddi haben uns belauscht,

und was sie sahn und hörten, stecken sie dem Jarl,

sobald er einen Fuß nur auf den Strand gesetzt;

auch dein verbotner Umgang bleibt nicht mehr geheim.

Allein, was tut's? Das neu erlassene Verbot

ist eben doch nur wiederum dem alten gleich.

Du übertrittst es wie das alte auch.

		Bödwild

		Scham bringt mich um, wenn mich der König hier
erblickt.

		Veland

		So tritt in meine Schmiede und verbirg dich
dort.

		Bödwild

		Spring' ich ins Boot, entgeh' ich dem Geschwader
nicht.

		Veland

		In meiner Werkstatt bist du sicher, niemand
wagt

in meiner Arbeitshöhlen Weißglut sich hinein.

Ich aber leugne standhaft deine Gegenwart

und schwöre Atlis, Buis und Boddis Zeugnis ab.

		Bödwild

		Was blickst du heut so boshaft, bleicher
Höllenhund,

und warum packte plötzlich mich ein Schauder an,

als ich den Fuß heut über deine Schwelle hob?

Und wieder packt der Schauder mich und doppelt stark,

nun ich dein Reich zum andern Mal betreten muß.

Am Ende sollt' ich meinem Vater offnen Blicks

entgegenschreiten und ihm alles eingestehn.

		Veland

		Tu's, doch dein stolzer Nacken mache sich bereit.
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im Angesicht von König Haralds ganzem Troß

sich in den Staub der Erde zu erniedrigen.

		Bödwild

		Verbirg mich, Schmied, verbirg mich, ich ertrag' es
nicht.

		Bödwild geht in die Schmiede.
Veland verrammelt hinter ihr das Tor. Hernach, den lauernden Blick
immer in die Ferne gerichtet, benimmt er sich ähnlich einem
angeketteten Hunde, der ein Stück Wild eräugt, das sich ihm
ahnungslos annähert.

		Veland

		O Fest, o Fest, daß endlich nun sich meiner
Burg

der Schmerzen und des bittren Frones Harald naht!

Komm nun, Willkommner! Zögre nicht, Heerkönig, Jarl,

Jarl Harald Schönhaar mit dem duft'gen Lockenhaupt.

Das letzte Werk ist fertig und das schönste auch,

an dem mein erster Hammer schon in deinem Dienst,

von meinem ersten Fluch begleitet, heimlich schuf:

Jahrzehnte sind seitdem vorbeigerauscht. –

Fackeln! Der Sonne Glutball ist hinabgetaucht,

schaudernd vor meinem Werk, das diese Nacht enthüllen muß.

Fort, feiger Gott, denn deines Lichts bedarf es nicht.

Auch ohne dich und seine Fackeln

wird jener, der da kommt, die Aureole sehn,

die es umgleißt, ja wird erblinden an dem Glanz.

Geduld. Veland, bezähme deines Blutes Sturm,

sonst sprengt die Adern rasend dir dein junges Glück.

Wie köstlich brennen meine alten Wunden mir,

und meine Sehnen trennt erst jetzt der grause Schnitt,

der mich zum Krüppel, Teufel und zum Knecht gemacht.

Geduld. Und halte deiner Wollust Gift im Herzen fest,

nur schweigend Bosheit schwitzend nach gewohnter Art,

denn so nur kannst du mit langsamer Marter ihn

speisen, auf gleiche Weise, als er dich gespeist.

Und kannst dich weiden, weiden an dem Rachewerk.

		König Harald Schönhaar tritt an
der Spitze einer großen Gefolgschaft, darunter Jarl Gunnar und
wiederum Atli, Bui und Boddi, auf.

		Harald

		Bist du es, Veland, der auf einem Steine
hockt,

als wärst du eins mit ihm und selbst nur Stein? [bookmark: page26]

		Veland

		Ich bin's.

		Harald

		Meinst du, daß du ein Stein seist oder Veland
noch?

		Veland

		Als Antwort gäb' ich gerne dir ein Rätsel auf.

		Harald

		Tu's, doch dann gib auch eines Rätsels Lösung
mir,

um dessentwillen ich dich heute aufgesucht.

Denn zauberrunenkundig, sagt man, sollst du sein,

Verborgnes sehn in Zukunft und Vergangenheit.

		Veland

		Du irrst, o König. Hätte anders tückisch mich

mein Unheil so beschleichen können, wie es tat?

Ich bin ein grober Knecht mit zottiger Brust und Faust,

und hätt' ich wohl in deinem Dienste etwa erst

erlernen sollen Seherkunst und Wissenschaft?

wo mir der Schweiß in rauher Arbeit Tag und Nacht

vom Leibe floß und kaum die Zeit mir übrigblieb,

das Wüten meines Dursts zu stillen und den Schmerz

der unvernarbten Wunden, die du mir gemacht?

		Harald

		Ich tat dir unrecht, Veland, sprich nicht mehr
davon.

Nur der fühlt andrer Schmerzen, der selbst Schmerzen fühlt.

Jung war ich, grausam unbedacht, als ich dich fing.

Die Götter aber schenkten damals alles mir,

schon eh ich bat, als wär' ich ihr verzognes Kind.

Und darum griff ich alles mir, was mir gefiel.

Die ganze Welt und alles, was darinnen war,

erschien mir als mein angestammtes Eigentum.

Nun aber flog ein schwarzer Riesenvogel, breit

beschwingt und krächzend, über meines Daches First,

und seitdem weicht von mir sein tiefer Schatten nicht.

O Veland, nun versteh' ich, was das Elend ist.

		Veland

		Bist du vor dieser Schmiede endlich
angelangt,

so glaube mir, daß du nur halb erst Lehrling bist. [bookmark: page27]

Und was du zu verstehen meinst, o armer Jarl,

vom Haus der Knechtschaft und des glutgebornen Frons

darüber wirst du lachen, wenn du Meister bist.

		Harald

		Und kurz und gut, ich gebe dir mein
Königswort:

unendlich vieles schon verdank' ich deiner Kunst,

allein, gelingt es dir, mich meinen Ängsten dieses Mal

und meinen bittren Sorgen zu entheben, Freund,

so sollst du frei davonziehn, nicht nur ungekränkt,

auch reich belohnt, wohin es immer dir beliebt.

		Veland

		Und wie genieß' ich meiner Freiheit, meines
Lohns?

Knüpfst du die Sehnen, die durchschnittnen, auch

mir wieder, daß ich wie in alter Jägerlust

das Elen überhole mit beschwingtem Sprung?

		Harald

		Sag mir, wo meine Söhne Ai und Ingi sind –

man sagt, daß deine Seele Seherkraft besitzt –,

und jede Buße alten Unrechts zahl' ich dir.

Doch führst du sie zurück in meine Arme, Schmied,

die süßen Knaben, meiner Mannesjahre Stolz,

mein und der Mutter höchste Erdenseligkeit,

so geb' ich dir ein Land zu Lehn, ein Königreich.

		Veland

		Hast du zum Wächter deines Hauses mich
bestellt?

Wie kann ich wissen, wer die Prinzen dir geraubt?

oder hast du zu ihrem Lehrer mich gemacht

und ihre Wohlfahrt meinen Händen anvertraut?

oder meinst du, ich nähme es an Witterung

mit einem Bluthund auf, dem nie das Wild entgeht?

Schweißhunde, Wächter, Hüter hast du ja genug,

genug des faulen Volks, das von des Landes Schweiß

sich mästet und nichtstuerisch herumschmarotzt

an deinem Hof und deinem Tisch, der unterm Fraß

für alle diese faulen Fresser fast zerbricht.

		Gunnar

		Schlag' ich ihm mit der flachen Klinge übers
Ohr

für diese gift'ge, unverschämte Rede, Jarl? [bookmark: page28]

		Veland

		Versuch's, wenn du des Lebens überdrüssig
bist!

Dem König hast du manchen Sieg erfochten zwar,

und dennoch bleibst du einer, den mein bloßer Blick

hinstürzt wie eine Färse, die der Axtschlag trifft.

		Gunnar

		Nun, diesem Blicke will ich stehn, und diesen
Schlag

will ich erproben, aber nur an deinem Kopf.

		Harald»

		Still, Gunnar, wer ihn jetzt erzürnt, der ist mein
Feind

und Feind auch meinen Söhnen, denn er sperrt den Rettungsweg.

Veland, ich bleibe dir getreu in meinem Wort.

		Gunnar

		Ich kann nicht glauben, daß im Kopfe dieses
Viehs

was andres brüten soll als Haß und Finsternis.

An dieses Scheusals Sehergabe glaub' ich nicht.

		Veland

		O wär' ich blind! Ich sehe, sehe, glaub es nur.

		Harald

		Du siehst, ich fühle, daß du siehst! Und deshalb
sprich,

enthülle der Verirrten, der Verschollnen Aufenthalt!

Zeig meine armen Knaben mir, sag, wo sie sind.

		Veland

		Ich weiß es nicht.

		Harald

		Du weißt es.

		Veland

		Wer denn zwingt mich dann,

es irgend jemand zu verraten, wenn ich's weiß?

		Die Mannen

		durcheinander

		Der Marterpfahl, die Folter, wenn du störrisch
bist!

		Veland

		An beides hat mich König Harald längst gewöhnt.
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Noch nicht geboren ist der Folterknecht, der mir

ein Wort entreißen könnte, wenn ich schweigen will.

Allein, ihr faselt; heute, scheint mir, liegt der Jarl,

nicht ich, gefesselt auf die Folterbank gestreckt.

Und wenn ich seine Meinung recht mir deute, bin

ich's, der die Qual ihm mehren oder mindern kann.

		Harald

		Veland, Erbarmen! Du hast recht: es liegt bei
dir,

in Ungewißheit mich zu halten und in Folterqual.

Bist du gleich uns unwissend, nun so mag es sein,

doch sonst, sei edel und verlängere nicht die Pein

des angstgejagten Vaters, der in bittrer Not

um seine Kinder jammert, die verschwunden sind

und die, o Graun, vielleicht im gleichen Augenblick

in namenloser letzter Not um Hilfe schrein.

Bist du vertiert heut, warst du einmal doch ein Mensch'

und fühltest; deiner Menschheit drum erinnre dich.

		Veland

		Ein Mensch bin ich gewesen: sprich, wo war doch
das?

und weshalb könnt' ich es nicht bleiben, wenn ich's war

		Harald

		Weil du in meinen Felsgebirgen mir das Wild

ausrottetest und meiner Flüsse Gold mir stahlst,

auch den Tribut an mich zu zahlen weigertest,

deshalb geschah dir, was du zu beklagen hast.

		Veland

		Daß du zum Tier aus einem Menschen mich
gemacht.

Allein, ich war noch mehr als nur ein Mensch, o Drost,

und das Verhängnis hatte längst den Halbgott schon

gestreift, als es dich endlich zum Gehilfen nahm,

Mensch! weil nur Menschen zu so niedrer Bubentat

sich fähig zeigen, als sie mir vorherbestimmt.

		Harald

		Du redest, Veland, während so die Zeit
vergeht,

in der vielleicht das Unheil noch zu wenden ist,

das meiner Knaben goldnen Lockenköpfen droht.

		Veland

		Du mußt dich schon gedulden, denn in meinem Haupt
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wohnt ungebrochen noch der alte Eigensinn.

Auch hast du so gewaltsam mich Geduld gelehrt,

daß ich sie dir zu lehren nun imstande bin.

		Harald

		Du rissest stets in deine Ketten, knirschtest
stets

voll ungeduldigen Wütens wider mein Gesetz.

		Veland

		Und dennoch hab' ich mich bezähmt, sonst wär' ich
tot.

		Harald

		Was du ersehntest, war nur Ungebundenheit,

ich aber will zwei Kindern Hilfe bringen, die

verzweifelnd jetzt vielleicht in allerhöchster Not

danach verlangen. Unmensch, sage, was du weißt.

		Veland

		Als du mich die Geduld zu lehren anfingst,
Jarl,

mocht' ich aus Freiheitsdrang wohl ungelehrig sein.

Auch fühlt voll Grimm und Ungeduld der freie Mann

die bittre Schmach, wenn schmählich er in Fesseln liegt: –

geschweigen will ich ganz von der Verstümmelung,

die meinem gottentsproßnen Leibe widerfuhr

und die zum Wurm im Schlamme mich erniedrigt hat! –

Doch damals sucht' ich, damals sucht' ich wie du heut

nach meinem Kinde, das zugleich mein Weib mir war,

nach Herwar Allweiß, König Hödwers Tochter, der

geflügelten, die mir gen Süd entflogen war.

Und schon war ich auf ihrer Spur, Jarl, wie du heut

auf deiner Söhne Spur bist, die entflogen sind,

und darum kam damals dein Zwang mir zur Geduld

doppelt so bitter an als heut der meine dir.

		Harald

		Weißt du, wo meine Kinder sind? Sag dieses nur.

		Veland

		Kannst du mir sagen, wo Herware sei, o Drost?

		Atli

		Hund, hast du eines freien Mannes Tochter je [bookmark: page31]

besudelt mit dem geilen Unrat deines Leibs,

entehrt mit deines hitzigen Hundeblutes Gier,

was hast du andres dann verdient, als daß man dich

mit einer räudigen Wölfin öffentlich vermählt

und mit Pestlappen, Lumpenhund, zu Tod dich peitscht.

		Veland

		Wohl, Atli, nicht in allem, doch in einem
hast

du wirklich recht, Vermählung steht mir nah bevor.

		Harald

		Denkst du mit Hohn uns zu bewirten, sieh dich
vor.

Wenn du mich reizest, denke immer noch, daß ich

der gleiche bin, der dich im Wolfstal überwand.

		Veland

		Doch ich bin nicht der Überwundne mehr, o Jarl.

		Harald

		An Wahnsinnsworte ist man ja von dir gewöhnt.

Was liegt dem Herrscher, was liegt mir daran, ob sich

der Stier im Joch der Knechtschaft frei dünkt oder nicht.

		Veland

		Hab Dank, daß du nun wieder ganz der alte
bist.

Schlag weiter nur mit solchen Schlägen auf mich ein,

die jahrelang mir Brot und Lohn gewesen sind.

Ich muß sie hören, muß sie fühlen! Schlag nur, schlag!

So nur, nicht anders schmiedest du den Racheblitz,

der unabwendbar und vernichtend niederfährt.

Doch warum ist es grade meine Hochzeit, Jarl,

die dich auf einmal wiederum in Harnisch bringt,

nachdem du eben noch, ein Hilfeflehender,

demütig bettelhaft mit Bitten mich bestürmt?

		Gunnar

		Nun sei's genug, ich halte meine Faust nicht
mehr,

wenn du den Hund auch nur ein Wort noch bellen läßt.

		Harald

		Veland! Veland! sag mir, wo meine Kinder
sind.

Du kannst es, da du Meister aller Künste bist. [bookmark: page32]

Und gibst du die geliebten Söhne mir zurück,

geht deine Macht so weit, ade dann, Velandsholm!

mein Eid! ich teile gerne Reich und Thron mit dir.

		Veland

		Was mein ist, willst du mit mir teilen, Harald
Drost?

Bin ich es nicht, der dir dein Reich errichtet hat?

War ich es nicht, der Schwert und Pflug dir schmiedete

gleichwie den Kronreif und die Säulen deines Throns?

Hob ich das Erz nicht aus der Erde Schacht,

womit du deine Krieger wappnest und dein Haus

mit schweren Pforten panzerst, die kein Feind zerbricht?

Wer baute deinen Saal und schaffte Hausgerät

bis auf den Becher, dessen Rand dich täglich labt?

Wer machte Wohnungen der Menge deines Volks

und lehrte das unwissende, der Tiefe Frucht

zu wecken? Ich, der solchen Zaubers Rune kennt!

Und also bin ich's, der mit goldnen Ernten dir

weiträumige Speicher bis zum Bersten aufgefüllt.

Doch immerhin, gibst du die Hälfte mir zurück,

so bist du doch zur halben Einsicht nun erwacht.

Und diese Hälfte samt der halben Einsicht nun

nehm' ich und prüfe sie auf ihren Goldgehalt:

Jarl, soll ich deinen Wunsch erfüllen, mußt du mir

zum Pfande dessen, was du eben mir versprachst,

Bödwilde, deine Tochter, schenken für mein Bett!

		Die Mannen stoßen einen Schrei
der Wut aus und greifen an die Waffen.

		Harald

		Was sagt' er? Denn der Brandung Ton verschlang sein
Wort.

		Gunnar

		Nie darf dein Ohr vernehmen, König, was er
sprach.

		Veland

		Gib mir Bödwilde zur Gemahlin, und du tilgst

den Fluch der Taten, die du einst an mir verübt.

Dies sei mir Bürgschaft, daß dein Sinn gewandelt ist,

und deiner Söhne Kuß entbehrst du ferner nicht.

		Harald

		Es sei. Doch vorerst zeige meine Kinder mir.

Auch ich bedarf der Bürgschaft, daß du Wahrheit sprichst. [bookmark: page33]

		Veland

		Jarl, sage mir, womit ich jemals dich betrog?

		Harald

		Nachtalfensproß, die Tücke sitzt in deinem
Blut,

der Rachedurst, die Bosheit schwelt in deinem Blick.

		Veland

		Die Lüge hockt in deinem, lauernd,
sprungbereit.

Nein, niemals siehst du deine holden Knaben, eh

ich meine Brunst in deinem Königsblut gelöscht

und als Gemahl Bödwildens das Beilager hielt.

		Harald

		Packt ihn! Erwürgt ihn!

		Alles dringt mit Geschrei auf
Veland ein; er springt ins Innere der Höhle und läßt eine schwere
Gittertür hinter sich ins Schloß fallen.

		Gunnar

		Brecht hinein, zerreißt die Tür!

		Harald

		Zurück, wem seines Königs Wort noch etwas
gilt

und meiner Söhne Leben!

		Veland

		durch das Gitter

		Jarl, nun sage selbst,

ob ich mit Königseiden nicht bewandert bin.

		Er entfernt sich lachend ins
Innere der Höhle.

		Bui

		Ein toller Wolf im Zwinger, Eisenstangen her!

		Boddi

		Wozu? Kein Weibgeborner sprengt dies Gittertor.

		Gunnar

		Haltet den König! Er verfärbt sich. Er sinkt
um.

		Es entsteht ein kopfloses
Durcheinander.

		Rufe

		Zu Schiff! der König stirbt! zu Hilfe! Ärzte!
helft! [bookmark: page34]

	
		
		Zweiter Akt

		Eine Abteilung in dem Höhlenlabyrinth Velands:
schwarz, verrußt. Mehrere Schmiedeherde, Ambosse, Hämmer, Zangen
usw. Gitterpforten in andre unterirdische Räumlichkeiten. An den
Wänden mehrere gewaltige, kunstreich beschlagene Truhen. An einer
dieser Truhen steht Bödwild. Sie prüft Goldschmiedearbeiten und
behängt sich mit Schmuck. Zuweilen blickt sie in einen metallenen
Handspiegel. Ohne von ihr zunächst bemerkt zu werden, tritt Veland
durch eine der Gittertüren.

		Veland

		Nun ist es wieder stille draußen vor dem Tor,

auch stieß das letzte Königsschiff vom Strande ab.

		Bödwild

		Beim Himmel, Veland, ich vergaß fast, wo ich
bin,

so viele der Kleinodien sind hier aufgehäuft.

		Veland

		Wie viel unnützer Lärm, wo sich ein Herrscher
zeigt.

Hast du nicht Waffenklirren und Geschrei gehört?

		Bödwild

		Nicht müde wird man, diesen Hort sich
anzuschaun,

darin zu wühlen, wie in eines Bornes Flut,

die beiden Arme badend tief hinein versenkt.

Dies ist ein Quell, doch diese Truhe ist zugleich

unendlich vieler bunter Strahlenquellen Quell,

von denen jede farbensprühend überquillt.

O Glanz, o Feuer, das in diesem Kasten stürmt,

mit Lichtern blitzend, die das Auge kaum erträgt.

Und manche solcher Pracht, daß ewige Blindheit selbst

dem, der sie stahl, fast noch geringe Buße scheint.

		Veland

		Du hast nun, Königstochter, reichlich Muße,
dich

an dieser Kiste voll Kleinodien satt zu sehen.

		Bödwild

		Das will ich, und das werd' ich: satt sehn werd'
ich mich.

Du wirst mich nun so leicht nicht wieder los, o Schmied, [bookmark: page35]

und keinesfalls, bevor ich den Tribut erhob,

den Zehnten dieses ungeheuren goldnen Raubs.

		Veland

		An goldner Angel hing noch stets der beste
Fisch.

		Bödwild

		Was sagst du?

		Veland

		Nichts, als daß ich niemals knausrig bin:

nicht wenn ich gebe, freilich auch im Nehmen nicht.

		Bödwild

		streicht sich über die
Augen

		Ich bin benommen, dieses tausendfältige
Sprühn

senkt Zauber der Betäubung schleichend in mein Blut.

Holla, du tück'scher Affe, sag, wie kam ich doch

zu dieser ungewohnten Stunde hier herein?

		Veland

		Wenn über diesem Bettel schon Vergessen dich

beschleicht, du Strotzende, wie will denn deine Kraft

dem ganzen noch verborgenen Hort gewachsen sein?

		Bödwild

		Ich gehe nun, gleichviel wie ich hereinkam,
Schmied;

mir scheint, hier ist ein lähmend Räucherwerk verteilt

im Raum, womit du irgendwas im Schilde führst.

		Veland

		Wohl führ' ich was im Schilde, du hast recht,

und was an mir liegt, denk' ich's zu vollenden auch.

Verbrenn' ich aber Räucherwerk für dich, o Weib,

so ist's ein duftend Opfer höchstens, wie man es

der Liebesgottheit darzubringen schuldig ist.

Dich hat nur Gold verwirrt, und freilich, es betäubt,

was immer in der Welt vom Weib geboren ist.

		Bödwild

		eine Gittertür
rüttelnd

		Die Pforte ist verschlossen, hurtig, öffne mir!
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		Veland

		Du hast vorhin nach Gürtel mich und Reif
gefragt,

womit du, einer Göttin gleich, beim Hochzeitsmahl

geschmückt, an deines Gatten Seite, ringsumher

verschmähte Männerherzen tödlich treffen willst.

Du wirst es ohne Schmuck, und auch der Frauen Glanz

beim Fest, du wandelst ihn in Todesfarbe um.

Allein, auch Reif und Gürtel sind vollendet, und

ich log aus Bosheit nur, um zornig dich zu sehn.

		Bödwild

		Du Narr und Lügner, weise die Kleinodien denn

mir endlich vor, und halte mich nicht länger auf!

Wie komm' ich bei stockfinstrer Nacht denn durch den Sund?

		Veland

		Dies, glaube mir, ist eine müß'ge Sorge nur.

		Bödwild

		Die Fahrt ist weit, und ohne Segel ist mein
Boot,

auch kam ich ohne Bootsmann, wie es meine Art.

		Veland

		Nun, eine Nacht, verbracht auf Velandsholm, was
tut's?

An Daunen mangelt's nicht und einem goldnen Bett.

		Bödwild

		Du rasest, gottverdammter Knecht, unreiner
Wicht!

Bedecke Aussatz, weiß wie Schnee, doch meine Haut

lieber, als daß mir einer sagen dürfte, du

verbrachtest eine Nacht allein mit diesem Knecht

Veland: für immer wär' ich ja dadurch entehrt.

Anspeien müßten mich die Helden ja im Königssaal.

		Veland

		Und dennoch trug mir deines Vaters Majestät

vor wenig Augenblicken einen halben Thron

mit seines Königreiches einer Hälfte an.

		Bödwild

		Das blökt der Wahnwitz eines unvernünft'gen
Tiers,

am Feuer deiner Schmiede ist dein Hirn verdorrt, [bookmark: page37]

du dünkelhafter Einfaltspinsel. Auf die Tür!

Denn jetzt ist mir, als drücke sich ein glühend Mal

in dieser Stunde schon schandbar auf meine Stirn.

		Veland

		So willst du Reif und Gürtel also nicht mehr
sehn?

		Bödwild

		So schwatze nicht und handle: bring den Plunder
her!

		Reif und Gürtel erscheinen in
der Luft schwebend.

		Veland

		Ich habe Diener, die es für den Meister tun.

Gefällt die Arbeit dir? Wo nicht, so schilt mich aus.

		Bödwild

		Ein Gott hat dies geschaffen, keines Menschen
Hand,

wenn es nicht etwa nur ein bunter Schatten ist.

		Veland

		Erlauchte, so geruhe deinen weißen Arm

danach zu strecken.

		Bödwild

		Gleich ist's, ob er schwarz, ob weiß.

Nun seh' ich wohl, an feiner Goldschnur senkte sich

der Reif herab und Gürtel. Oh, wie köstlich gleißt

doch diese, aller Kronen Krone! Ganz umhüllt

vom brünstigen Spiele der Karfunkel, muß das Haupt

erstrahlen, das sie trägt.

		Veland

		Und dennoch hast du nicht

zu fürchten, daß die schwere Goldlast deines Haars

verblasse oder schmelze unter diesem Reif.

		Bödwild

		Doch dieser Gürtel übertrifft die Krone fast!

Wie bildete so feine Schuppen deine grobe Faust?

Du hast das Meer an Perlen, der Gebirge Schoß

an Edelsteinen leergeraubt.

		Veland

		Was tut man nicht,

würdig die Braut zu schmücken am Vermählungstag. [bookmark: page38]

		Bödwild

		Zwölftausend Rosse wiegen dies Geschmeid' nicht
auf,

nicht für drei Königreiche geb' ich's wieder her.

		Veland

		Und doch, erst wenn die Krone deinen Scheitel
krönt,

gewinnt sie ihre volle Flammenkraft und wird

zur zweiten Sonne, purpurdröhnend, gleichsam wie

die andre, ehe sie zum Grund des Meers versinkt.

Und so der Gürtel: sieh, er schläft. Was du jetzt siehst

an ihm, ist nicht sein wahres Leben, nur sein Schlaf,

tot im Metall noch starrt die reiche Bildnerei.

Erst wenn du ihn gleich einem Kinde an die Brust

hebst und ihm einräumst, daß er dich wie einen Stamm

bewegten Elfenbeins umschlinge, wacht er auf.

Dann spielt um deine Hüften Nordlichtzauber, und

es ziehn um sie den Reigen nackte Jünglinge,

im Schwertertanz dir huldigend.

		Bödwild

		Laß sehen, Schmied.

		Sie versucht den Gürtel um die
Hüften zu nehmen.

		Veland

		Nicht so.

		Bödwild

		Wie anders? Unterweise mich denn! He,

willst du krepieren? Deine Zähne klappern ja,

und deine Fratze starrt mich an, wie Stein so grau.

		Veland

		Willst du, es sollen wirklich diese Fäuste
dir

nahen, dich selbst gürten?

		Bödwild

		Hurtig, sei nicht zimperlich!

Für mich bist du nicht Fisch, nicht Fleisch, nicht Mann noch
Weib.

		Veland

		Was ich für dich bin, ahnest du bis jetzt noch
nicht.

Die Frage aber lautet jetzt: was bist du mir?

Die einzige Macht, vor der ich zittre; hörst du das?

sonst lach' ich aller Götter, aller Könige. [bookmark: page39]

		Bödwild

		Ich bin ein Weib nur, und ich liebe Weiber
nicht,

die waffentragend auf der Männer Spuren gehn.

Von mir ist nichts zu fürchten, wenn du folgsam bist.

		Veland

		Ich halte meines Schicksals Steuer in der
Hand,

Herr meines Loses bin ich heut wie nie zuvor.

Den Todfeind draußen band ich auf ein glühend Rost,

wo er sich windet in unnennbar wilder Pein.

Dies weiß ich, und mein Herze hüpft vor Lust darum.

Ich fürchte keine Wächter mehr, die Woge nicht,

die Tag und Nacht mit dumpfem Drohn den Strand berennt,

nicht macht sie ferner mir zum Kerker Velandsholm.

Gram, der so lange mir am Lebensmark gezehrt,

im ersten Rachebrande ist er fast verkohlt.

Heut noch ein Krüppel, hinkend, trägt mich morgen schon

bereite Adlerschwinge fort im höchsten Flug. –

		Bödwild

		Du sprichst in Rätseln, wunderliche
Mißgeburt.

Doch nun die Riegel auf! Zwar werd' ich diese Nacht

kein Auge schließen, denn wahrhaftig, Veland, hier

hast du geschaffen, was die Nacht mir taghell macht.

Allein, 's ist hohe Zeit. Auch plagt mich Ungeduld,

die glotzenden Gesichter meiner Fraun zu sehn

beim Anblick dieses übermenschlich hohen Werks.

		Veland

		Weh! Wehe! wenn ich nun das Wort nicht sprechen
kann

vor Schmerz um dich, wie es mein hartes Werk verlangt.

Weh, wenn nun deiner jungen Schönheit Unschuld mich,

den alten zauberkundigen Meister, lähmt!

Du meinst, daß Götter deiner warten und dein Fuß

schreite auf buntem Himmelsbogen in ihr Reich,

derweil vor meiner Seele steht dein wahres Los.

		Bödwild

		Nicht, meine nicht, daß je mich eine
Bangigkeit

vor dir beschleicht: wahnwitz'ger Hochmut solcher Art

beflecke niemals dein fronseliges Knechtsgehirn.

Doch öffne schleunigst jetzt der Pforte Riegel mir, [bookmark: page40]

sonst fürchte meines Vaters Strafen, deines Herrn!

Du kennst sie, weißt, wie einst dein Fleisch in Fetzen hing,

als man für irgendein Vergehn dich ausgepeitscht,

bis drüben zum Palaste drang dein Schmerzgebrüll,

die Hunde überheulend, die es aufgestört.

		Veland

		Die Dankbarkeit ist König Haralds Sache nicht

noch seiner Kinder: doch ich will ihm dankbar sein.

Er zahlt mit schlechter Münze mir mein gutes Gold:

mit gleicher Münze, mindrer nicht, vergelt' ich ihm.

		Bödwild

		Boshafter, tück'scher Kobold, Hilfe ruf' ich
nun.

Du übst hier Ränke; laß mich an die frische Luft!

In nebelhaften Dämmer hast du mich gehüllt.

Was lockte mich zum zweiten Male hier herein?

		Veland

		Nichts, doch du suchtest Unterschlupf, flohst vor
dem Jarl.

		Bödwild

		Richtig, so war's. Und hat der Jarl nach mir
gefragt?

		Veland

		Nach deinen beiden Brüdern, die verschollen
sind.

		Bödwild

		Wie, Ai und Ingi sind verschwunden?

		Veland

		Ja, es scheint:

sonst hätte schwerlich so der Jarl sein Haar gerauft.

		Bödwild

		Was heißt das, Ai und Ingi sind verschollen?
Wie?

Unmöglich, alles dies ist Traum, nicht Wirklichkeit.

Sie sind des Landes Zwillingssonne. Ohne sie

ist Dunkel außen so wie innen im Palast,

und meinen Vater, meine Mutter trennen kaum

noch Stunden von der eignen Gräber Finsternis.

		Hallende Schläge gegen Eisen
dringen vom äußeren Tor herein. [bookmark: page41]

		Bui

		unsichtbar

		Veland! He, Veland! Gut Freund! Öffne, laß uns
ein.

		Bödwild schüttelt heftig am
Tor.

		Veland

		Was rufst du nicht?

		Bödwild

		Ich kann nicht.

		Veland

		Bui und Boddi sind's,

die Wächter, und sie kommen, um nach dir zu sehn.

		Boddi

		unsichtbar

		Wir sind es, Bui und Boddi, Veland, die du
kennst,

in guter Absicht kommen wir, sei des gewiß.

Wir walteten stets milde unseres Amts, du weißt's.

		Veland

		Erlauchte, gib ein Lebenszeichen, melde dich.

		Bödwild

		heiser

		Du hämischer Hund hast meiner Stimme Klang
geraubt.

		Veland

		Sie kommen als Schatzgräber, und du bist der
Hort.

		Bui

		unsichtbar

		Bui bin ich, Bui, stets ging mir nahe dein
Geschick,

und manches gute Wort, Schmied, legt' ich für dich ein.

Laß uns von alten Zeiten plaudern.

		Veland

		zu Bödwild

		Plaudre denn.

		Bödwild

		Wo bin ich? Schwarze Wogen und ein schwarzes
Schiff!

Wer steht am Steuer? Haltet! Schwindel packt mich an. [bookmark: page42]

		Veland

		So Schiff als Woge, beide sind mir
wohlbekannt.

Komm, stütze dich, Jarl Gunnar ist's, dein Bräutigam.

Auf kurze Zeit nur füge dich der Macht des Schlafs,

bis Bui und Boddi ihres Wegs gegangen sind.

		Stützend, haltend, fast tragend
führt Veland Bödwild davon durch eine der Gitterpforten. Gleich
darauf kommt er wieder und läßt Bui und Boddi ein.

		Bui

		Da sind wir. Das war mehr, als ich erwartete:

du öffnest, und dein Zorn scheint mir verraucht zu sein.

Doch Rauch hast du genug gemacht, vertrackter Schmied.

Jarl Harald, Gunnar und die Mannen allesamt,

recht sehr bedenklich hustend stiegen sie an Bord.

		Veland

		Was wollt ihr hier? Macht's kurz und packt euch
eures Wegs!

An Müßiggänger werf' ich meine Zeit nicht fort.

		Bui

		Fahr doch nicht gleich so zu, du Vipernmaul.

Wir kommen doch sonst miteinander leidlich aus.

Vergiß nicht, daß ich redlich mich dawider schon

gekehrt, als man im Felsgebirge dich verriet,

dich meuchlings überfiel und dich verstümmelte.

		Veland

		Hast du's verhindern können, Knecht? Sonst prahle
nicht.

		Bui

		Mußt du denn immer schimpfen, Wicht, aus vollem
Hals?

Was, Köter, schnappst du, wenn man hinterm Ohr dich kraut?

		Veland

		Einfältige Tölpel, was auch eure Absicht ist,

mein Fell zu streicheln oder zausen, gilt mir gleich:

kommt ihr mir nahe, reiß' ich euch die Gurgel durch.

		Boddi

		Wenn du so weiter geiferst, reißt mir die Geduld.
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		Bui

		Ei, laß ihn, ist er nicht der Herr im eignen
Haus?

		Veland

		Ich bin's! Und laßt es euch gesagt sein: mehr als
je,

seitdem sich Harald nährt von meinem blut'gen Schweiß.

		Bui

		Auch unsrer schmeckt ihm: nun, das ist so
Königsart!

Laß uns doch endlich, wackren Spießgesellen gleich,

einmal vertraulich schwatzen und nicht immer Galle spein.

		Veland

		Damit ihr aller Mühen überhoben seid

und euren Wanst nicht etwa durch ein Nadelöhr

hindurchzuquälen unnütz den Gedanken faßt;

auch darum, daß ihr eure plumpen Finger nicht

zerbrecht am Knoten, den kein Bui und Boddi löst:

so hört und führt euch meine Runen zu Gemüt,

steckt sie dem Jarl, und wohl bekomm' der Botenlohn!

Ich habe einen Käfig mir geschmiedet und

mit schweren Riegeln ihn verwahrt von solchem Stahl,

den selbst des Wettergottes Hammer nicht zersprengt.

In diesem Kerker aber eingeschlossen liegt,

merkt auf, das blutende, zerrißne Herz des Jarl.

Ich war's, der es ihm ausschnitt und darein verschloß.

Nun kommt das andre: ihr sucht Bödwild; sie ist hier.

Geht, sagt dem Jarl und seinem künftigen Tochtermann

Gunnar, dem Strahlenden, sagt ihnen deutlich so:

Der Fronknecht Veland ladet euch zur Hochzeit ein.

Hört ihr: zur Hochzeit ladet Veland beide Jarls.

Und sind sie lüstern, sagt, daß zwei Pokale schon,

zwei Wunderwerke schon von mir gebildet sind,

gefüllt mit einem heißen Trank, so rot wie Blut.

Sagt: König Haralds Herz wird eure Speise sein.

		Bui

		Furchtbare, freche Worte sprichst du,
Spottgeburt

aus Dreck und Feuer! Doch du gibst uns Rätsel auf,

die sich wie leere Seifenblasen blähn

und dann zerspringen. Dies war oft so deine Art.

Doch dir zum bittren Leid berichten wir's dem Jarl. [bookmark: page44]

		Veland

		Tut's! Diese Ringe, dieses Hackgold nehmt zum
Dank.

Und auch noch dieses tut ihm kund, sagt meinem Herrn:

es werden alle Gruben, Höhlen, Schächte und

Erdlöcher deines Maulwurfs, deines Krüppelschmieds,

die ganze Satansschmiede, sagt ihm einfach so,

auffliegen, aufgesprengt von einem Jubelschrei,

und dann hebt Veland sich mit Flügeln in die Luft,

und gleich dem Adler wirst du ihn entkreisen sehn.

		Bui und Boddi ziehen sich
zurück. Veland bricht unter tollen Freudensprüngen in wahnwitziges
Gelächter aus.

		O Fest, o Fest! Wie hat sich alles mir
gefügt!

Nun aber zögre nicht mehr, Veland: schnell ans Werk,

füge die erste Stufe von der Treppe nun,

die in des Grauens, des Entsetzens Abgrund bald

der Weichling mit den duftigen Locken abwärts steigt,

in Weißglut wird sie zischen unter seinem Fuß. –

Nun kommt heraus, ihr Königsknaben, kommt hervor.

		Die Königsknaben Ai und Ingi,
Knaben von höchster Schönheit, kommen durch eine der Gittertüren
aus dem Innern des Velandsbaues.

		's ist Zeit, ihr Prinzen, daß ihr an die Heimfahrt
denkt.

		Ai

		Jetzt schon, wo wir doch grade kaum gekommen
sind?

		Ingi

		Du strobelköpfiger Zottelbär, da irrst du
dich,

du wirst uns, bis der Abend dämmert, nicht mehr los,

und morgen mit dem frühsten sind wir wieder hier.

		Veland

		Wenn man euch nur nicht etwa im Palast vermißt.

		Ai

		Man meint, wir seien nur im Wald auf
Vogeljagd.

Da sind wir oftmals manche Stunde unterwegs;

wir haben's unserm Vater abgetrotzt, dem Jarl,

daß uns Atli, der Jäger, nicht begleiten darf.

		Veland

		Wie lange meinet ihr wohl auf dem Holm zu
sein,

ihr Burschen, seitdem euer Boot ans Ufer stieß? [bookmark: page45]

		Ai

		Kein Stündlein ist seitdem herum, so kurze
Zeit.

		Veland

		Ein Augenblick wird oft zur kleinen Ewigkeit

und eine kleine Ewigkeit zum Augenblick.

Drei Tage und drei Nächte sind vergangen, seit

ich euch, auf euer Pochen, in die Schmiede ließ.

		Ingi

		Sag lieber doch drei Wochen oder Jahre,
Schmied.

Wenn man schon lügt und Spaß treibt, warum soll der Spaß

so mager, nicht die Lüge von den fetten sein!

		Veland

		Wie seltsam: ihr seid gern bei mir. Und hat man
euch

denn nicht vor mir und meinem finstren Sinn gewarnt?

		Ingi

		Wir sahen deiner Essen Rauch und wollten
selbst

ergründen, ob du wirklich wie ein Feuerwurm

auf Schätzen liegst und flammenspeiend sie bewachst.

		Veland

		Und also fliegen Haralds Kinder allesamt,

von bösen Zaubern angetrieben, in ein Licht,

das seine Wurzeln aus dem Höllenabgrund speist.

Sagt, habt ihr wohl den Drachen nun gefunden, der

Verderben haucht? Bekennt doch: wie erschein' ich euch?

		Ingi

		Ein armer Hinker bist du, lahm und doch an Künsten
reich.

An deiner Hände Werken sieht man sich nicht satt.

		Ai

		Nein, wer dich einen Drachen nennt, der kennt dich
nicht.

Du bist ja kindgut, wie ein armes krankes Tier.

		Ingi

		Und nichts bewachst du, eher schenkst du alles
fort,

wo du nur immer ein Begehren halbwegs spürst. [bookmark: page46]

		Veland

		Oh, oh!

		Ai

		Was stöhnst du so auf einmal?

		Veland

		Wehe, oh!

Es ist nichts weiter! Geht! Wählt euch Ringe, wie ihr wollt,

nach Herzenslust, Goldschnallen, Wehrgehenke – geht!

Oh, oh! – ah! – geht! Seht mich nicht an.

		Ingi

		Was hast du denn?

Du stöhnst ja auf, daß man davon ins Mark erschrickt.

Wer quält dich?

		Veland

		Eitrige, verfluchte Lappen, fort!

		Er reißt Binden von seiner
Wunde und schleudert sie fort.

		Macht Eisen glühend, Eisen glühend, hört ihr
nicht,

und bohrt es in die Wunde mir!

		Ai

		Die Wunde ist's?

dich peinigt Schmerz in deiner offnen Wunde, Schmied?

		Veland

		Laßt, nun ist's gut.

		Ai

		Was schweigst du? Ist es wirklich gut?

Was beißest du die Zähne aufeinander, sag

uns doch, wie wir dir helfen können, armer Knecht?

		Veland

		Laßt ab! Laßt ab mit Foltern! Lieber tötet
mich.

		Ai

		Nennst du es foltern, wenn man dir zu helfen
sucht?

		Veland

		Ihr seid berufen, mir auf fürchterliche Art

und nicht nach eures Herzens Wunsch mir beizustehn. [bookmark: page47]

		Ai

		Nun fletschest du schon wieder deine Zähne,
Wicht.

Noch eben blickten deine Augen flehentlich,

und schon entzucken ihnen Blitze düstrer Wut.

Niemand ist deiner sicher, und man sagt mit Recht,

wenn du mit weicher Tatze irgendwen berührst,

erfühlst du nur die Stelle für den Prankenhieb.

		Veland

		verändert

		So ist es, Bürschlein, kommt denn näher zu mir
her,

denn die Gevattern logen nicht, die das gesagt.

		Ingi

		Doch du, als du uns von den goldnen Scheiben
sprachst,

die du uns zeigen wolltest! nun, wo sind sie denn?

Die Götter spielten einst damit im Himmelreich:

so sagtest du, in ihrer Kindheit, und es klang

vom Flug des goldnen Götterspielzeugs hell die Luft.

		Veland

		Ah, wartet, gleich erinnr' ich jenes Wurfgolds
mich:

zwölf runde Platten waren es, schwerlötigen Golds.

In Ruhe lagernd: jede gleich dem vollen Mond –

geschleudert: jede einer bunten Sonne gleich.

Dies Spiel bedurfte keines Lichtes in der Nacht,

so hell ward von der Gotteskinder Jauchzen, ward

vom herrlichen Getön des Spielwerks und vom Glanz

der Mond- und Sonnenwürfe alles überflammt. –

Ein Teufel stahl sie, stahl die goldnen Scheiben, und

die Götter wurden alt und grämlich, welk und kalt.

		Ingi

		Bist du der Teufel, der sie, stahl?

		Veland

		Mir zeigte sie,

o weh! die Schwanenflüglige die mich verriet,

doch auf Verrat ist ja dies ganze Sein gestellt!

Und beide trugen wir gemeinsam sie ans Licht

aus einer tiefen Spalte, die im Wolfstal klafft.

Wie bald erscholl das ganze Tal vom Vogelsang! [bookmark: page48]

		Ingi

		Nun also, diese Wunderscheiben zeig uns jetzt!
–

Er schweigt! Er ist nicht bei sich. Was geschah mit ihm?

		Ai

		Veland! He, Veland!

		Ingi

		Weit die Lider aufgesperrt,

kehrt er das Weiße seines Auges uns nur zu.

Die Sterne scheinen rückwärts in sein Haupt gewandt.

Wir wollen gehn. Ruf nochmals seinen Namen laut,

damit er uns entlasse durch die erzne Tür.

		Ai

		Veland!

		Ingi

		Er hört nicht. Einen neuen Possen hat

er ausgesonnen, uns zu ängsten. Zittert nicht

das ganze Scheusal leise wie ein Espenblatt

und scheint, in sich versunken, blind und taub zu sein?

		Ai

		Musik, Getöne wie von Erz und Saitenspiel,

hörst du es auch?

		Ingi

		Und niemals hört' ich ähnliches

Geräusch: dazwischen Pochen wie von Hammerschlag.

Wo kommt es her? Von allen Seiten dringt es zu.

		Ai

		Du irrst: es bebt aus seiner Stirne, seiner Brust
hervor.

		Ingi

		Ja, du hast recht. Wie urgewaltig braust es
auf,

die Flut dringt an. Kaum halt' ich auf den Füßen mich.

Er schwitzt Gewalt aus, dröhnt von göttergleicher Macht.

		Ai

		Horch, süße Stimmen schweben jetzt aus ihm
empor.

Oh, braucht' ich dieses Jubilierens Himmelslaut

doch nie mehr missen bis zum letzten Atemzug! [bookmark: page49]

		Gesang weiblicher
Stimmen

		Durch Myrkwid flogen Mädchen von Süden.

Sie saßen am Strand der See und ruhten.

Schönes Linnen spannen die südlichen Frauen.

Ihrer eine hegte sich Egil, Slagfider die zweite.

Aber Herware Allweiß nahm Veland zum Weibe.

		Veland

		Weh mir! Herware, horcht doch,
Schwanenflügelschlag,

er flieht, ein letztes Blinken, übern Firn davon;

gen Süden eilt sie wieder hin, von wo sie kam.

		Gesang weiblicher
Stimmen

		Vom Weidwerk kamen die wegmüden Schützen

Slagfider und Egil, fanden öde Säle,

gingen aus und ein und sahen sich um.

Da schritt Egil ostwärts Älrunen nach,

und südwärts Slagfider, Swanwit zu finden.

		Derweil im Wolfstal saß Veland,

schlug funkelndes Gold und festes Gestein

und band die Ringe mit Lindenbast.

Also harrt' er seines holden

Weibes, wenn sie ihm wiederkäme.

		Ai

		Auf einmal schweigt nun alles wieder. Ist er
tot?

		Veland

		Ich bin's, weil ich aus diesem Traum erwachen
muß

und meines Feindes Nestbrut sehe, der mich hier

festband, daß ich mein Liebstes nicht verfolgen darf.

O Not! o namenlose Not des Darbens! – Doch

Geduld! Der Rache Flügel sprossen deutlich schon

am künstlichen Gestricke meiner blutigen List,

und bald entheben Riesenschwingen mich davon,

ihr, der Vermißten, nach: sie kann mir nicht entgehn.

Zieraffen, kommt nun, tretet in die Kammer ein.

Millionen euresgleichen wirft der Mütter Schoß,

damit Jarl Harald seinen Acker düngen kann

mit Jünglingsblut. Auch ich nun fordre meinen Zoll

von ihm: denn auch mein Garten soll nun bald erblühn. [bookmark: page50]

		Ai

		Öffne die Pforte, Unhold, ich befehl' es dir!

		Veland

		Und ich befehle dir und ihm: tritt hier herein!

		Ingi

		Ai, tritt zurück, hier riecht es nach
geronnenem

Blut, rost'ge Eisenketten lagern dort umher

und bärtige Köpfe, blutbesudelt, wie mir scheint.

		Ai

		Unwiderstehlich zieht ein unsichtbares Netz

mich dorthin. Dies sind tück'sche Zauber, laß mich frei!

Der Kronprinz bin ich, werde einstmals König sein,

und wer mir nicht gehorcht, dem blüht der Henkersblock.

		Veland

		Ich zeig' euch eine Kiste, ganz aus schwerem
Erz,

darin ich die zwölf goldnen Scheiben aufbewahrt.

Das Götterspielzeug wartet eurer, greift hinein.

		Ai

		Behalt dein Spielzeug. Laß uns frei, sonst will ich
dich

lehren, welch eines starken Herrschers Blut ich bin.

		Veland

		Dir hilft kein Flehn, dein Weg ist
vorgezeichnet.

		Ai

		Wie?

Gebieten nennst du Flehn, armseliger Feuerwurm?

		Ingi

		Oh, laß uns leben, laß uns leben, Veland!

		Veland

		Er

weiß besser, welcher Augenblick für euch erschien.

Hurtig! Seid mir doch dankbar! Denn was mühsam sich

andre erarnen in jahrzehntelangen Mühn,

euch, die ihr noch nicht flügge seid, fällt's in den Schoß. [bookmark: page51]

		Ai

		Jarl Harald! König Harald, höre deinen Sohn!

O hätt' ich doch gemieden diesen Velandsholm

und dein Gebot nicht übertreten. Rette mich,

mein Vater, hilf, aus tiefer Not schrei' ich zu dir!

		Veland

		Dies tat ich oft. Sei sicher, daß er dich nicht
hört.

		Ai

		Ingi, reiß mich zurück!

		Ingi

		Mich selber spült es fort

mit dir, als wären wir im Strudel eines Stroms.

		Beide werden magisch
fortgezogen durch das Pförtchen eines Verlieses, in dem schwere
Ketten rasseln.

		Ai

		von innen

		Mir graut. Hier kriecht in schwarzen Lachen
Giftgewürm.

		Ingi

		O Sonne, Wiesen, Wogen, Meer und Vogelsang!

		Veland

		Des Kastens erzner Deckel gähnt: blickt nur
hinein,

und aller Wünsche höchster ist sogleich erfüllt.

		Man hört krachend den Erzdeckel
der Kiste zuschlagen. Danach ebenso die Pforte des
Verlieses.

		Nun ist's geschehn, und wie auf dein Gebot man
einst

die Sehnen mir durchschnitt, so tat ich heute dir.

Doch weiter nun ans Werk, ans Werk! Die Zeit vergeht. –

Doch welch ein Laut ist das? Ketill, der Schafhirt,
scheint's.

Vor ihm ist keine Rettung. Seiner Flöte Ton

macht erzne Pforten schmelzen, alle Riegel auf.

		Ketill tritt Flöte spielend
ein. Weiche, heilandartige Erscheinung.

		Ketill

		setzt die Flöte ab

		Erlaube, daß ich dich besuche, fleiß'ger
Schmied.

		Veland

		Du kamst zu mir und hast mich nie deshalb gefragt.
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		Ketill

		Ich kam, wenn du mich riefest aus gequälter
Brust.

		Veland

		Hab' ich dich je gerufen, tat ich's ohne
Laut,

nie hörte jemand Veland um Erbarmen flehn.

		Ketill

		Dein Los allein schon, Veland, fordert es
heraus.

		Veland

		Nicht mehr, Ketill! Bald wirst du dessen Zeuge
sein.

		Ketill

		In Reichtum wühlend und in Schätzen ohne Maß,

lebst du als Ärmster aller Armen hierzuland.

		Veland

		Nicht mehr, nicht mehr! Und hin ist alle Not,
Ketill.

		Ketill

		So sprachst du oft, wenn blut'ger Schweiß von
deiner Stirn

herabtroff und das bleiche Graun in deinem Blick

vom Bohren deiner immer offnen Wunden sprach.

Des Leiden ist unsterblich, der unsterblich ist.

		Veland

		Du lügst. Unsterblich bin ich, aber nicht mein
Leid.

Noch heute brenn' ich selber es für ewig aus.

		Ketill

		Allein, noch schüttelt's dich, die Zähne klappern
dir

umsonst nicht so vor Frost. Trink dies, es nimmt

das Fieber, nicht nur meinen Schafen tut es gut.

		Veland

		Dies Fieber stillet dein armseliges Tränklein
nicht.

		Ketill

		So mögen meiner Flöte Klänge, wie schon oft,

dir Lindrung träufeln in der Seele wilde Glut. [bookmark: page53]

		Veland

		O dieser Flammen Wollust, Schafhirt, kennst du
nicht.

		Ketill

		Und doch, könnt' ich sie dämpfen, Schmied, ich tät'
es gern.

		Veland

		Du kannst kein Blut sehn, Rache aber stillt nur
Blut.

		Ketill

		Gern würd' ich meins vergießen, könnt' ich nur
damit

auslöschen diesen fürchterlichen Rachebrand;

wahrlich, er legt die ganze Welt in Asche noch.

		Veland

		Gib hin dein Blut, für wen du magst, mich dürstet
nicht

nach deiner Arzenei, denn meine steht bereit,

von ihren glühen Läuterbränden ahnst du nichts.

		Ketill

		O Veland, tue denen wohl, die Übles tun,

und liebe, die dich hassen, dir zum ew'gen Heil.

		Veland

		Ich lache deiner, und es lachen dein noch
mehr

die Unsichtbaren; deren Lefzen fließen schon

vor Gier, weil sie nach meinem Gastmahl hungrig sind.

Und nun, Ketill, getreuer Knecht, heb dich hinweg.

Es drängt die Zeit, und Bui und Boddi bitten schon

zu meiner Hochzeit. Richten muß ich eilig jetzt

für das Gelage Hochsitz, Becher, Wein und Brot.

		Ketill

		O segne, die dir fluchen, Schmied, und fluche
nicht

dem Fluchenden: denn du verdoppelst nur den Fluch,

und Doppelfluch erwürgt den Segen ihm und dir.

		Veland

		Zu spät, Ketill. Schon band ich los den
Höllenhund,

und eh er ganz nicht seinen blut'gen Fraß verzehrt,

zwingt ihn an seine Kette wiederum kein Gott. [bookmark: page54]

		Ketill

		Leb wohl und denke mein in aller deiner Not.

		Veland

		O Not, o heil'ge Not, nun erst erkenn' ich
ganz,

daß du es bist, die mich zum Gott emporgesäugt.

		Ketill

		Leb wohl. Bedarfst du meiner dennoch, rufe nur.

		Veland

		Bleib! Gerne hört' ich immer deiner Flöte
Klang,

und deiner sanften Herde Rauschen war mir lieb.

Oft, wenn ich es vernahm, entspannte sich mein Hirn,

das brennende, das lange Nächte durch umsonst

gerungen um Erlösung von des Wachens Qual.

Da schlief ich ein und hatte Frieden, wußte nichts

von meiner Schmerzen Wut. Und dafür sei bedankt. –

Fast ist mir weh, wo du nun von mir gehst, Ketill,

denn dies ist wohl zum letztenmal, daß ich dich hier

erblicke. Mit dem Tagesgrauen fahr' ich hin

von diesem Unheilsholme, weit ins Morgenrot.

Nur meiner Qual Gespenster bleiben hier bei dir.

Ade, du lieber Schäfer! Dank! Und nochmals Dank!

		Ketill

		Soll ich im Scheiden spielen, oder hast du
nun

schon bessere Musik und brauchst die meine nicht?

		Veland

		Du guter Hirte, spiele, deine Flöte hab'

ich nicht umsonst aus heil'gem Weidenholz gefügt

von einem Ast, auf dem Herware saß und sang

und strählte ihres schweren Haares goldnen Strom.

Laß ihrer Stimme einen fernen Widerhall

das Herz mir hüpfen machen in entmenschter Brust.

O Täler, Gärten, Inseln ihr voll Seligkeit,

an deren Brust mein Flügelpaar nun bald mich trägt,

wenn erst die Furt des blut'gen Sumpfs durchwatet ist.

		Ketill hat sich entfernt. Sein
Flötenspiel ist verhallt. Veland nach kurzem verfinstertem
Schweigen

		Wie kommt's, daß du erblassest, Veland, und dein
Herz [bookmark: page55]

aussetzt, wie eine Feldmaus sich nicht mehr bewegt,

wenn eine Faust von Eisen sie zusammenpreßt?

Du bist allein, und deine Brust verrät es dir

im Wollustkerne deiner übersel'gen Tat.

Du stießest manchem Feuersee den Zapfen aus

und brülltest auf, wenn sich das flüssige Metall

weißglühend in die Form ergoß. Was bist du nun

so kleinlaut? hast auf deiner Stirne Todesschweiß

und Totenstarre in der eiseskalten Hand,

wo zeugend sich der Rache Glut ergießen soll? –

Es bricht durch Eis und Schnee des Heklas rote Brunst,

er schmilzt Gestein und wälzt es kochend ab zu Tal,

in Liebeshaß verheerend, was ihm widersteht.

Wach auf, Bödwilde, furchtlos tritt zu mir herein!

		Bödwild erscheint
wiederum.

		Bödwild

		Wann wirst du aus dem Traume mich entlassen,
Schmied?

		Veland

		Nicht eh zu Ende dieser ganze Traum geträumt,

wenn du für Traum dies halten magst, o Königskind.

		Bödwild

		Obgleich dies alles wirklich scheint, ist es doch
Traum.

Seit du mich einst als Kind auf deine Arme nahmst

und ich aus vollem Halse schrie, mich zu befrein,

träumt' ich den Traum und alles, wie es jetzt geschieht.

		Veland

		Und wie, wie war der Traum, den du so oft
geträumt?

		Bödwild

		Wenn ich die Augen kaum geschlossen, spricht zu
mir

der Vater: Meide, meide, Kind, den Velandsholm.

		Veland

		Und dann?

		Bödwild

		Versprech' ich es und tu' es wiederum

trotzdem, wie heut, und wie ich's auch vordem getan. [bookmark: page56]

		Veland

		Was also tatest du?

		Bödwild

		Den Holm besucht' ich doch.

		Veland

		Trotzdem er sagte: Meide ihn?

		Bödwild

		Gewiß, trotzdem.

		Veland

		Allein, du sagtest eben doch, du träumtest
jetzt.

		Bödwild

		Ach ja, das kommt, weil Träume stets verwirrend
sind.

		Veland

		So bist du also wahrhaft hier und nicht im
Traum?

		Bödwild

		– Hier bin ich wohl, gewiß, wo sollt' ich anders
sein?

		Veland

		Zu Haus, in deinem königlichen Bett, Bödwild.

		Bödwild

		Du Ausgeburt des Traums, wie seltsam doch, daß
du

zurecht mich weisest und den Irrtum richtigstellst.

		Veland

		So liegst du nun im Bett und schläfst?

		Bödwild

		Ja, wenn man will.

Ein sonderbarer Schlaf ist freilich solch ein Traum.

		Veland

		Erwachst du nun wohl lieber oder träumest fort?

		Bödwild

		Erwachen, fürcht' ich, steht jetzt nicht in meiner
Macht. [bookmark: page57]

		Veland

		Da sprichst du lautre Wahrheit aus im tiefsten
Traum.

		Bödwild

		So sagst du immer, und so stierst du stets mich
an,

wenn du mit deinem fürchterlichen Alpdruck drohst.

Allein, ich schreie, und so weck' ich selbst mich auf.

		Veland

		Versuch's.

		Bödwild

		Weshalb? Ich weiß ja, Unhold, Traum ist Traum.

		Veland

		Du wagst es nicht. Und das ist gut. Sei ganz ein
Lamm,

so fühlst du nicht die mag'sche Fessel, die dich lähmt.

		Bödwild

		Aus hundert Träumen kenn' ich deine Tücke,
Wicht,

heut sollst du mich nicht lähmen, wie so manches Mal.

		Veland

		Zerschlage doch das Gruftgewölb', das dich
bedeckt.

		Bödwild

		Du sprichst von einem Gruftgewölb', das nicht
besteht.

		Veland

		Nun gut, nun also: wenn du träumst, was träumst du
denn?

		Bödwild

		Ich möchte heim, und etwas hemmt mich fort und
fort.

		Veland

		Was hemmt dich denn?

		Bödwild

		Bald ist es das, bald ist es das.

		Veland

		Und was?

		Bödwild

		Ein Brautschmuck bald, bald eine Tür und bald

der König und die Seinen vor dem Velandsschacht. [bookmark: page58]

		Veland

		Und solche Not bereitet dir der Velandstraum?

		Bödwild

		Stets, und noch größre, doch ich kenn' ihn
allzugut;

selbst heute, wahrlich, jagt er wenig Furcht mir ein.

		Veland

		So ist der Traum wohl, sage, heut besonders
schwer?

		Bödwild

		Gewiß, weil heute im Palaste Hochzeit ist.

		Veland

		Wo ist die Hochzeit? Und wer wird vermählt,
Niarenkind?

		Bödwild

		Bödwild, des Königs Tochter, weißt du das nicht,
Schmied?

		Veland

		Mit wem wird sie vermählt? Mit Veland?

		Bödwild

		Bist du toll,

Gespenst? Mit König Gunnar, wie ein jeder weiß.

		Veland

		Gunnar? Ist das nicht das geleckte
Milchgesicht?

		Bödwild

		Gunnar ist Gunnar, Knecht, und weiter sag' ich
nichts.

		Veland

		Ich bin der Schatten deines Traums, hast du vor
mir

Geheimnisse, Bödwild, vor deinem andern Ich?

		Bödwild

		Gibt es doch Dinge, die man selbst sich nicht
gesteht,

und du, mein andres Ich, du machst mich lachen, Schmied.

		Veland

		Demnach, so scheint es, Liebchen, träumst du wieder
nicht. [bookmark: page59]

		Bödwild

		Wie wagst du mich zu nennen, ekles
Nachtgezücht?

		Veland

		Was tut's, du träumst ja nur.

		Bödwild

		Nimm dich in acht, es packt

mich zehnfach heftig kalter Jähzorn oft im Traum.

		Veland

		Es ist die Angst des, den lebendig man begrub.

		Bödwild

		Laß mich hinaus, im Hochsitz prangt der Vater
schon,

im Schmucke steht die Mutter da und ihre Fraun.

Die Hörner schmettern, und des Volkes Woge jauchzt.

Der Bräut'gam harrt und seine Fürsten um ihn her.

		Veland

		Laß Väter thronen, Mütter harren, laß Gunnar

stehn blöde wie den Ochsen vor dem Tor: was tut's?

		Bödwild

		Wenn bei dem Hochzeitsfest die Braut fehlt, tut das
nichts?

		Veland

		Nur keine Angst, nur keine Angst, du träumst ja
bloß,

von Kindheit auf ist dir bekannt der Velandstraum.

		Bödwild

		Scheußliche Fratze, freilich, ja, ich träume,
ja!

Doch seh' ich meine Mutter aufgelösten Haars

nach Ai und Ingi rufen, des Palastes Tor

verlassen, wilden Blickes, auf den Lippen Schaum.

		Veland

		Dein Velandstraum, nichts weiter, den du längst ja
kennst.

Auch Harald Schönhaar hat ihn oft geträumt

im Königsbett. Indes aus jeder Pore ihm

in kalten Perlen brach der gift'ge Todesschweiß. [bookmark: page60]

		Bödwild

		Ich will nun wachen.

		Veland

		Packt nun doch die Angst dich an?

		Bödwild

		Geschmeiß! Nie! Hocktest du leibhaftig selbst vor
mir.

		Veland

		So recht! Stolz muß der Nacken sein, den Veland
sich

mit ruß'gen Arbeitsfäusten beugt und, muß es sein,

auch krachend bricht. – Komm nun, laß uns zu Bette gehn.

		Bödwild

		Daran erkenn' ich meinen Velandstraum. Daran

erkenn' ich ihn und will geduldig warten, bis,

wie immer, mich die Wintersonne freundlich weckt.

		Veland

		Wie aber setzt dein Velandstraum sich weiter
fort?

		Bödwild

		Ich rufe Hilfe!

		Veland

		Rufe nur, soviel du magst.

		Bödwild

		Hört mich – ich rufe Hilfe – drüben im Palast!

		Veland

		Sie hören dich, auch sandt' ich meine Boten
schon,

und ihre Schiffe stoßen schon vom Ufer ab.

		Bödwild

		Ich bin gelähmt.

		Veland

		Das bist du.

		Bödwild

		Rettet, rettet, eilt!

		Veland

		Blick her nun, König Harald, und du, Königin,
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so wickelt Veland langsam sich um seine Faust

dies fürchterliche Gold, das eurem Blut entquoll.

		Er wickelt das offne Haar
Bödwilds um seine Faust.

		Bödwild

		Ich bin gelähmt, Erbarmen!

		Veland

		Kein Erbarmen! Nein!

		Bödwild

		Veland, Erbarmen!

		Veland

		Dir entflieht zum zweiten Mal

ein Wort, das deinen stolzen Lippen selbst im Traum,

nun gar in deinem Velandstraum, sonst nie entschlüpft.

		Hornruf.

		Bödwild

		Schon hör' ich König Haralds Horn. Hier bin ich!
Hier!

		Veland

		So ist es, ja, die Hochzeitsgäste nahn, mein
Lieb.

Doch meine Riegel weichen nur auf mein Geheiß.

		Bödwild

		Ach, wehe!

		Veland

		Welches Labsal, dieser Weheschrei.

Wie tief vertraut. Schon er allein vermählt dich mir.

		Bödwild

		Nimm weg die wilde, rohe Faust aus meinem Haar!

		Veland

		Lösch aus die Glut, die Haar und Hand mir jetzt
verschmilzt.

		Bödwild

		Du machst mich wehrlos, niedriger, gemeiner
Wicht!

Fort, fort, unreiner Griff, hinweg aus meinem Schopf!

		Veland

		Er nimmt ein Bad, es badet die verfluchte
Faust,

die Frönerfaust, von allem Staub und Ruß sich rein. [bookmark: page62]

		Bödwild

		Furchtbarer Teufel, laß mich los!

		Veland

		Mit diesem Wulst

bleibt meine Hand verbissen, meine Faust vermählt,

bis wir vom Hochzeitslager wieder auferstehn.

		Bödwild

		Fort, Kröte, ich zertrete dich!

		Veland

		Wie's dir beliebt.

Tu, was du kannst und magst, ich will das gleiche tun.

		Bödwild

		Tier!

		Veland

		König Harald, König Harald, sieh, nun sieh!

		Bödwild

		Tier! Niemals!

		Veland

		Bödwild, Bödwild! Bödwild! Bödwild! Oh!

		Sie sinken umschlungen hin.
Längeres Stillschweigen. Dann hört man

		Gesang weiblicher
Stimmen

		Durch Myrkwid flogen Mädchen von Süden.

Sie saßen am Strand der See und ruhten.

Schönes Linnen spannen die südlichen Frauen,

ihrer eine hegte sich Egil, Slagfider die zweite.

Aber Herware Allweiß nahm Veland zum Weibe.

		Die Hörner Haralds tönen näher
und näher. [bookmark: page63]

	
		
		Dritter Akt

		Bödwild sitzt wenig erhöht und hält Velands Haupt
auf dem Schoß.

		Bödwild

		Oh, welches Leid geschah dir, welche bittre
Not

ward in der Unglücksjahre schmerzerfüllter Zeit

auf dich, du Gott, wie eine Bergeslast gehäuft?

Verflucht mein Blut, dieweil es meines Vaters Blut,

der allen deinen Jammers einz'ger Ursprung ist.

Ich hasse meinen Vater. Fluch dem goldnen Bett,

in das er mich als Säugling einst hineingelegt.

War es doch deiner blut'gen Marter Werk, und ich

ward schuldig, als ich sel'ger Ruh' darin genoß.

Schlagt mich, mißbrauchte Hände!

		Veland

		Sprich, was träuft so heiß

herab auf mich wie Regen in der Sommernacht?

Was ist's, was mir so brennend übers Antlitz spült

und alles ganz zerschmilzt, was an und in mir ist?

Soll ich mit allem, was ich bin, in Nichts vergehn?

		Bödwild

		Verflucht der Estrich, den ich trat im
Königshaus,

weil er mir nicht verraten, daß dein Schweiß und Blut

ihn bildete! Weil er nicht schrie und meinen Fuß,

den ahnungslosen, nicht mit Stacheln mir durchstach.

Verflucht das goldne Dach, weil es mich deckte und

vor Schnee und Schloßen sicher barg, indes du hier

die Geißelhiebe littest deiner bittren Fron.

Es sei verflucht, weil es in schwarzer Höllennacht

des Winters mir den Strahl der Sonne vorgetäuscht,

so daß voll Freude schlug das Herz in meiner Brust,

indes hier Nacht und Trübsal würgend auf dir lag.

		Veland

		Dies alles sei gesegnet, sei gesegnet heut.

Gesegnet sei dies alles, weil es dir gedient.

		Bödwild

		Verflucht der Zaum, der mir das wilde Roß gezähmt,
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der Zügel, der nicht glühend ward in meiner Hand,

weil beides dir entpreßt und deiner Kunst der Jarl.

O du, durch Leiden heilig, du Gesegneter

durch Not! Befreiter durch der Knechtesketten Last,

der höchsten Ehr' teilhaftig durch die tiefste Schmach.

Durch Ohnmacht mächtig, ja allmächtig! Deine Hand,

gefesselt selbst, doch Täter jeder guten Tat!

Verwundeter und dennoch Arzt der ganzen Welt.

Mit Schlangengift getränkt, mit Schlangengift gespeist,

wardst grade du zum Schrecken allen Giftgewürms,

durch Aussatz rein, durch Eiterbeulen lieblich! Schön

durch der Scheusäligkeit entmenschtes Götzenbild.

Du, hart und leuchtend wie Demant, ganz ungetrübt,

gehärtet und geläutert von der Niedertracht

im Tiegel der Gemeinheit.

		Veland

		O Bödwild, du bist

nicht deines Vaters Tochter.

		Bödwild

		Niemals drang mir noch

ein Lob so sehr wie Balsam in die wunde Brust

als dies, Geliebter.

		Veland

		Niemals wusch mir solche Flut

die Wunden, wie sie jetzt mein Elend überrinnt. –

Doch nun geh heim, dein Vater wartet.

		Bödwild

		Wartet er?

Mag er denn warten, wie die Klippe in der Bucht.

So wie zu dieser und nicht mehr zieht's mich zu ihm.

		Veland

		Doch deine Mutter schreit nach dir, Schaum vor dem
Mund.

		Bödwild

		Laß schreien, bis sie heiser wird, was geht's mich
an?

		Veland

		Du bist das letzte ihrer Kinder; außer dir

ist nichts von dem lebendig, was ihr Schoß gebar. [bookmark: page65]

		Bödwild

		Sie haben Ai und Ingi, meine Brüder.

		Veland

		Nein! –

Wenn ich Verbrechen eingestehe, lüg' ich nie.

		Bödwild

		So laß sie leben, laß sie tot sein, einerlei!

Stürb' ihnen doch die Mutter, doch der Vater nach.

Ich hasse beide, will sie niemals wiedersehn.

		Veland

		Bist du so hart? Nun grade bricht zum
erstenmal

das Mitleid in mir auf mit deiner Eltern Not.

		Bödwild

		O reiße diese Pflanze mit der Wurzel aus,

die deine wahre Kraft vernichtet und dich so

zwiefach ohnmächtig wieder preisgibt dem Verrat.

		Veland

		Die Hochzeit ist bereitet, und der
Doppelthron

des Brautpaars wartet schon im hohen Ehrensaal.

		Bödwild

		Du willst mich von dir stoßen,
Leidgehärteter,

nachdem uns deines Himmelsfeuers Glut vereint?

		Veland

		Jarl Gunnar hat des Vaters, hat der Mutter
Wort

und deins. Eidbrüche rächt des Himmelsvaters Zorn.

		Bödwild

		Wenn du nur, Veland, gnädig auf mich
niederblickst.

		Veland

		Jarl Gunnar ist der schönste Mann im ganzen
Nord

und auch der stärkste unter allen, wie man sagt.

		Bödwild

		Laß deiner Wunden Eiter mich mit meinem Haar [bookmark: page66]

auftrocknen, gönne mir nur diese Seligkeit,

und gönne mir's, Jarl Gunnar ins Gesicht zu spein.

		Veland

		Warum nicht wählst du mein entstelltes
Angesicht,

das deinem Speichel oftmals als Gefäß gedient?

		Bödwild

		schreit auf, wirft sich zu
seinen Füßen

		O Veland, hab Erbarmen, hab Erbarmen, oh!

		Veland

		Steh auf, die Hörner dringen näher schon! Mir
ist,

als mahne mich an Längstvergeßnes ihr Getön.

Wie seltsam kann verwandeln uns ein Augenblick.

		Bödwild

		Oh, nimm mich an, Veland, o Veland, nimm mich
an

als deine Magd, als deine Metze meinethalb!

Als Teppich diene deinem wunden Fuß, Veland,

mein Haar, der Hände Flächen; wolle nicht verschmähn,

dem Wert zu geben, was mir so nur Wert gewinnt.

Nur stoße mich nicht von dir aus, und wirf mich nicht

den Wölfen hin, die nun schon heulen vor dem Tor.

		Veland

		Mir sind es Wölfe, dir ist's eine lichte
Schar

erlauchter Männer, Fürsten, die, wenn du erscheinst,

bereit sind, auf den Knieen dir zu huldigen.

		Bödwild

		Sind es dir Wölfe, Veland, laß uns augenblicklich
fliehn;

den aber schicken wir mit blut'ger Schnauze heim,

der sich zu nah an unsre flücht'gen Fersen wagt.

		Veland

		Ich wob, ein ruß'ger Weber, mir mit blut'ger
Faust

gewalt'ger Fittiche ein Zwillingspaar: so will

mir's scheinen, wenn ich grüble. – Wüßt' ich nur, warum?

Wo soll ich atmen, wenn nicht hier im Paradies? [bookmark: page67]

		Bödwild

		Verdammt die Stätte, die dein Gram allein
begrünt.

Verschlinge doch der Abgrund diesen Velandsholm,

der willig sich zur Marterstätte eines Gotts

hergab; verdammt auch sei die bittre Meeresflut,

die sein Entweichen feige, liebedienerisch

den Strand umrollend, Tag und Nacht, verhinderte.

		Veland

		Was fluchst du diesem sel'gen Eiland,
Königskind?

Die Brüste meiner Mutter sind mir nicht so wert.

		Bödwild

		Veland, die Feinde wettern schon an deine Tür

und fordern Einlaß.

		Veland

		Kind, es ist der Südsturm nur,

der weiche Süd, der duft'ge Süd, der liebe Süd,

der Weihrauch heißer Zauberwälder mit sich führt.

		Bödwild

		Veland, in Splitter kracht das Tor, wach auf, du
schläfst.

Wenn du vor Gunnars Händen mich nicht schützen kannst,

so tut es dieser scharfe Stahl in meiner Hand.

		Veland

		Wohl, nun erwach' ich. Prasselnd bricht der Schutt
herein

der Steinlawine, deren Bollwerk ich zerstört:

und der sie löste, hält sie nun nicht wieder auf.

Nun laß mich handeln, Bödwild, meine stolze Magd.

Hierher nun: dieser dunkle Schrein empfange dich.

Er soll dich bergen hinter seiner erznen Wand.

Und öffnet sie auf meinen Wink sich wiederum,

so stehst du da als deiner nackten Schönheit Bild.

		Bödwild

		Nichts unterlass' ich, was du jemals mir
befiehlst.

Gib mich den Augen des verhaßten Feindes preis,

nur ihren Händen nicht und ihrer Bande Zwang.

		Veland

		Ganz ohne Sorge, Bödwild, sei: mein ist die Macht.
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		Bödwild

		Doch zahllos sind die Mannen meines Vaters,
und

die gelbgefleckten Doggen heulen wütend vor dem Tor.

		Veland

		Nur ungeduld'ge Hochzeitsgäste, die ich lud,

sind diese Lärmer, und zum Tafeldecken wird es Zeit.

		Bödwild

		O Veland, Grauen faßt mich, denn du bist kein
Mensch.

Zum Gotte hast du dich gewandelt, jetzt, im Augenblick,

mit einem Gotte hat mein Schicksal mich vermählt.

		Veland

		So mache dich gefaßt, daß nicht Entsetzen
dich

töte, wenn du als Tier mich wiederum erblickst.

		Bödwild

		Sei Tier, sei Gott: erkenn' ich, daß du Veland
bist,

so weiß ich, bist du der, dem ich verdanke, daß ich bin.

Und wenn ich stürbe, oh, ich stürbe nur vor Glück.

		Veland

		Niemand, auch du nicht, stirbt vor Glück in dieser
Welt.

		Bödwild

		Nein, weil, wer Glück geschmeckt, wie ich, nicht
sterben kann.

Er lebt, lebt ewig, Veland, schon im Augenblick.

		Veland

		Oh, traue nicht dem Truge solcher Ewigkeit.

Du schienst ein Wesen eben noch mit mir zu sein,

und schon bin ich ein andres, bist ein andres du.

Und andres, unaufhaltsam, jeden Augenblick,

dringt in mir auf und spottet jeder Schleuse, reißt

hinweg jedwedes Wehr. Bald bricht die Glut hervor,

die um sich alles, auch wohl ihr Gefäß verkohlt.

Bin ich ein Gott, entrinn' ich doch mir selber nicht

und nicht dem Schicksal, das zum Spielzeug mich erkor.

Und ohne Gnade zwingt es zu vollenden mich

und auszuspein die grauenvolle Nachtgeburt,

die es in meinem Haupte ausgebrütet wie [bookmark: page69]

in einem Vipernei. Doch nun umhülle dich

die Nacht, bevor du grausen Tag dem Vater bringst.

		Bödwild verschwindet. Veland
ist allein. Man hört das Bellen der Doggen, Geschrei vor dem
Eingang und Stöße von Eisenstangen gegen die erzne Tür.

		Veland, nun bist du Veland wiederum und ganz,

nun deine Magd nicht hier ist, die zum Knecht dich macht

und deiner Rache Glut erstickt in ihrem Schoß.

Nun aber kocht der Rache Abgrund wiederum in mir.

Und nicht mehr heiß' ich Veland, bin nicht Veland mehr,

nicht Leib, nicht Seele mehr: nur Rache bin ich noch,

ich heiße Rache, heiße so und bin's, sonst nichts.

Oh, eine Meute heult in meinem Innren auf,

die jener gelbgefleckten Doggen Laut verschlingt:

in Qual des Hungers, der die Eingeweide nagt,

erwürgt sie fast in jenen erznen Ringen sich,

dran sie der Vogt noch grade hält mit knapper Not.

Die Jagdwut, Gier nach Blut und Mordlust macht sie toll.

Sie wittert, wittert, wittert ihr verhaßtes Wild.

O Harald, welchen Zauber trägst du doch in dir,

daß mich dein Nahn berauscht, so wie den Marder Blut,

daß, saug' ich deine Wittrung, Liebling, aus der Luft

mit heißer Nüster, blind für alles sonst mein Auge wird,

mein Ohr verstopft und alle meine Sinne taub

für alles sonst als dich. Und geile Inbrunst girrt

nach Marter, Folter, Wundenbrand und Pein für dich.

Längst hätt' ich dich getötet, wäre nicht ein Tod

zu wenig für das Arge, was du mir getan,

verwaiste nicht mit deinem Tode meine Wut.

Du gabst mir tausend Tode, und ich sollte dich

mit einem Tode büßen, einem Hellerlein?

War dies mein Sinn, wo, Harald, wäre heut dein Staub?

Auf deine Martern sinnen war mein Lebenswerk.

Und doch, vor meinem Rachedurst ein Stümper nur

und Weichling, werd' ich heut beweisen, was ich bin.

		Er nimmt in einer Art Webstuhl
Platz und bleibt dort regungslos hocken. Nun erscheinen Bui und
Boddi, mit Eisenstangen vorfühlend, und Gunnar.

		Harald

		noch unsichtbar

		Veland, Veland! [bookmark: page70]

		Bui

		Wie Donner hallt die Höhle nach.

		Boddi

		Und Höhl' auf Höhle. Wer ermißt dies Labyrinth?

		Harald

		wie vorher

		Veland!

		Atli

		Ist dies nur Echo, Boddi, auf des Königs Ruf,

was tausendfältig um uns Veland, Veland schreit?

		Gunnar

		O welche bittre Hochzeitsnacht ist mir
bestimmt!

Daß solche Qualen in der Welt sind, wußt' ich nicht,

und daß ein Mensch sie zu ertragen fähig ist.

Bödwild! Bödwild! Es schreit aus mir die tiefste Not.

		Bui

		Schweigt, Jarl, erstickt den Wehschrei Eurer
Brust,

er ist des Höllenschmiedes Labsal, Nahrung und

gibt hundertfache Kräfte seinem blinden Haß.

		Harald

		Ai! – Ingi! Lieben Kinder, euer Vater ruft;

wenn ihr noch lebt, die Rettung naht. Antwortet laut.

		Harald erscheint mit vielen
Bewaffneten.

		Bui

		Nicht so, Jarl Harald: List allein besiegt den
Wicht.

		Harald

		Bödwild, wo bist du? Ai und Ingi, macht euch
kund

mit einem Seufzer, einem Laute, einem Ruf.

		Boddi

		Hier funkelt etwas höllengrün aus schwarzer
Nacht.

		Atli

		Jawohl, ich stoße an ein seltsames Gerüst,

und drinnen, unbeweglich, hockt ein graues Ding

mit Riesenflügeln, ähnlich einer Fledermaus. [bookmark: page71]

		Bui

		Er ist's! Nicht näher, Atli! König Gunnar,
halt!

Ich sah ihn so schon einmal, starr, gleichwie aus Stein.

So teilt er gleich dem Zitterrochen Schläge aus,

tödlich betäubende, mit unsichtbarer Kraft.

		Gunnar

		O Jarl, Jarl Harald, welchen fürchterlichen
Knecht

und aller Schrecken Meister hast du dir gehegt!

Nie vorher wagte solches eines Herrschers Hand.

		Harald

		Jarl, dieser ist nicht Veland mehr, den ich
gelähmt

und meinem Dienste bändigte. Doch wer er ist,

ich weiß es nicht. O Veland, Veland, rege dich.

Streif ab den Bann von dir und uns. Es sei genug.

Vergeltung hast du, bis zum letzten, nun geübt,

und härtre Schläge gibt es nicht, als ich erlitt.

		Atli

		Was hat der Feuerwurm geknurrt und was
gefaucht?

		Bui

		Es stechen grüne Flammen aus den Augen ihm.

Sein Antlitz dunstet schweflig, wie des Dorsches Haut.

		Gunnar

		Die Fackeln vor!

		Atli

		Hätt' ich die Gelbgefleckten doch

nicht vor dem Tor gelassen auf des Königs Wort.

Selbst nicht, wenn sie den Eisbär wittern, sträubt ihr Kamm

so wild empor, ist halb so fürchterlich ihr Grimm,

als wenn des Schmiedes Wittrung ihre Nase streift.

		Gunnar

		Jarl, bleibe aufrecht! Niemals hast du deiner
Kraft

so sehr bedurft als grade jetzt im Augenblick.

Auf keinem Thing, in keinem Kampf, in keiner Schlacht.

		Harald

		Veland, ich biete meine Hand dir zum Vertrag.
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Wir ritzen unsern Arm und mischen Blut mit Blut.

Dein Haß verzehrt dich selbst, Veland, vergib, vergiß.

		Veland

		Du irrst, du irrst, ich liebe dich gar sehr, o
Jarl.

		Harald

		O Veland, dies ist deine wahre Meinung nicht.

		Veland

		Ich liebe dich, verbände sonst mich Haß mit
dir?

		Harald

		Du legst in Eisen gleichsam meinen ganzen Leib.

		Veland

		Wie du den meinen.

		Harald

		Nun, so sag' ich: Sei nun frei!

		Veland

		Des Alls gramvoller Notzucht doch entgeh' ich
nicht!

		Harald

		Gib meine lieben Kinder mir heraus, Veland,

und sei mein Bruder. Wahnwitz hat mein Weib erfaßt.

		Veland

		Ich weiß.

		Harald

		Die Königsburg, mit Gästen angefüllt,

harrt Bödwilds, dieses jungen Herrschers Braut.

Du siehst ihn bleich, entstellt, von bittrem Gram zerstört.

		Veland

		Er lebt.

		Harald

		Der Tod ist solchem Leben vorzuziehn.

Heut, wo sich ihm sein höchstes Glück vollenden soll,

verkehrt sich alles ihm in uferloses Leid,

wenn du nicht Mitleid und Erbarmen hast mit ihm. [bookmark: page73]

		Veland

		Er lebt, er lebt: jetzt lebt ihr beide wahrhaft,
Jarl.

		Harald

		Tu einmal Gutes, lerne endlich Gutes tun,

und öffne uns das Grab, zu dem du uns die Welt

gemacht.

		Veland

		Nun lebst du, lebt ihr beide wahrhaft, Jarl.

		Harald

		O dehne nicht die Zeit mit diesem dunklen
Wort:

führ ihm die Braut, mir meine beiden Söhne zu,

und meine Harfenmeister sollen durch das Reich

hin deinen Ruhm nur singen, jetzt und alle Zeit,

und auch dein Leid, und welches Unrecht ich dir tat.

		Veland

		Ich grüble, grüble; habe nur Geduld mit mir.

		Gunnar

		O Jarl, die Zunge blutet mir, und länger will

ich nun nicht mehr so reden hören diesen Knecht

und auch den König nicht mehr reden so wie jetzt.

		Veland

		zu Gunnar

		Es tut mir leid, daß dich ein Blitz zerschmettern
wird.

		Gunnar

		Mir nicht, wenn meine Axt in deinem Kopfe
sitzt.

		Veland

		Unholde Gäste! Wißt ihr nicht, wozu ich euch

lud? Hat nicht Bui und Boddi meinen Spruch gesagt?

		Harald

		Nur hirnverbrannter Wahnsinn kam aus ihrem
Mund.

		Veland

		Seid ihr so schlechte Boten? [bookmark: page74]

		Harald

		Bödwild sei bei dir.

Zur Hochzeit ladest du uns ein, und was noch sonst.

Die ganze Schmiede sollte jauchzen und du selbst

auf und davon dich heben, einem Geier gleich.

		Veland

		Gleich einem Adler, und so wird es alles
sein.

Doch Hochzeitsgäste, dünkt mich, die geladen sind

zu reichem Mahle und zu reichem Schauspiel dann:

sie sollten dankbar, freundlich und bescheiden sein.

		Harald

		Jarl Gunnar, schweige, schweige, ich gebiet' es
dir! –

Wir nehmen deine Abendmahlzeit an, Veland.

Doch wenn ich dir nun sage, Lieber, sei mein Gast,

des Königs und der Königin im goldnen Saal! –?

wo du, ein Gott, auf meinem Hochsitz thronen sollst! –?

O Schmied, mein Haar ist weiß geworden diese Nacht.

Die Kinder! meine Kinder! Gib sie mir zurück.

		Veland

		Du warst bisher gewöhnt an heitre Träume,
Jarl:

der heute dich besucht, ist mehr von meiner Art,

wie ich jahraus, jahrein sie aß als täglich Brot.

		Gunnar

		Willst du uns hier noch länger schmählich hinziehn,
Schmied?

		Veland

		Gewiß nicht, und so nehmt denn Platz an meinem
Tisch.

		Harald

		Und also nimmst du selbst als Bruder mich nicht
an,

verschmähst die Hochzeit und den Hochsitz? beides? –

		Veland

		Nein!

Du siehst, ich setze auf den Hochsitz mich. Und auch

der eignen Hochzeitsfeier halt' ich mich nicht fern.

		Es wird eine lange Tafel aus
Stein sichtbar, auf welche Becher gestellt sind und zinnerne
Teller. Veland nimmt auf dem Hochsitz Platz. [bookmark: page75]

		Harald

		Schweigt still, ihr Mannen, ich befehle, reizt ihn
nicht!

Noch liegt's in seiner Hand, zum Paradiese mir

die Grabesnacht zu wandeln, die mich jetzt umgibt.

Sieh, Veland, blut'ger Angstschweiß quillt auf meiner Stirn.

Wir wollen gern wohl deine Gäste sein, wohlan.

Nur eines sage mir: ob mir beschieden ist,

ans Herz zu reißen Ai und Ingi einmal noch?

Sprich, werd' ich meine beiden Knaben wiedersehn?

		Veland

		Du wirst die Knaben wiedersehn, o armer Jarl.

		Harald

		Wenn dies mir vorbehalten ist, bin ich nicht arm.
–

Bist du voll Tücke? Spielst du, wie die Katze spielt

mit ihrem Opfer, das dabei vom Blute trieft?

O Veland, kehre deine sinnlos kalte Wut

hier gegen mich, hier gegen meine offne Brust.

Erbarme dich nur meiner lieben Kinder, Schmied.

Sag nur zwei Worte: Sie sind ledig aller Qual!

Und deinen Stahl im Herzen, will ich glücklich sein.

		Veland

		Nun: »Sie sind ledig aller Qual!« So sagt' ich's
denn!

		Harald

		Schwörst du beim Pfuhl im dunklen Erdenschoß den
Eid?

		Veland

		Beim Pfuhl sei es geschworen.

		Harald

		O so laß mich dir

abbitten alles, was ich je an dir verübt,

der du mir Böses so mit Gutem jetzt vergiltst.

		Veland

		Wie anders? Bist du doch jetzt wie ein Vater
mir.

		Harald

		Nun setzt euch alle. Dunkel zwar ist Velands Tun,
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allein, ich habe nun sein Wort und fühle klar,

daß Frühlingsatem seines Hasses Eis zerschmilzt

und er nichts Arges weiterhin im Schilde führt.

		Gunnar

		Das lahme Scheusal soll auch mir mit Eiden
sich

verbürgen, daß Bödwild, die königliche Braut,

an Leib und Leben ungekränkt uns wiederkehrt:

nicht eher nehm' ich Platz an dieses Wichtes Tisch.

		Veland

		Nehmt meinen Eid: die Braut wird bei der Hochzeit
sein.

		Alle, auch Gunnar, haben jetzt
an der Tafel Platz genommen.

		Gunnar

		Könnt' ich dem Lahmen auf den Grund der Seele
sehn.

		Veland

		O dort ist Jubel, namenlose Seligkeit,

dort jauchzen alle Himmel im Triumph.

O Jarl, ich liebe dich mehr, als ich sagen kann,

denn nie, nie tatst du an mir Böses. Aber stets

tatst du mir Gutes, Gutes ohne Maß und. Ziel.

Und so ergreife den Pokal, der vor dir steht.

Das gleiche tu' ich mit dem meinen, Harald, wie du siehst.

Versöhnung trinken wir uns zu aus tiefster Brust..

		Harald

		Hört ihr's, ihr Mannen. Seinen Bruder nenn' ich
mich,

und allen Streit begraben wir mit diesem Trunk.

		Harald und Veland trinken
einander zu.

		Gunnar

		Ein Hoffnungsstrahl, scheint's, bricht aus diesem
Trunk hervor:

warum durchsticht er tödlich mich wie scharfer Stahl?

Mit Graun geladen bis zum Bersten ist die Luft.

		Bui

		Es wankt der Jarl.

		Harald

		Was ist in diesem Becher, Schmied? [bookmark: page77]

		Veland

		Wein, welchen deine eignen Trauben jüngst
verspritzt.

		Harald

		Wein? Ist dies Wein? Mich ekelt's. Schwindel faßt
mich an.

		Veland

		Trink tiefer, und es wird der Trunk dir Kraft
verleihn.

		Harald

		nachdem er wieder
getrunken

		Gift! Ich erbreche mich.

		Veland

		Dies ist dir oft geschehn, o Jarl,

und kein Gelage gibt es, scheint mir, ohne das.

		Harald

		Furchtbarer Wein!

		Bui

		Der Mund des Jarl ist schwarz, mir scheint's.

		Boddi

		Geht's dir wie mir? Die Glieder sind mir tot wie
Blei.

		Harald

		Was hast du hier für Becher, was für Schalen,
Schmied?

Aus welchem Stoff gebildet?

		Veland

		Köstlicher als Gold

ist dieser Stoff, denn nie umfing je rotes Gold

so unbegreiflich hohen Zaubers Rätselgut.

		Harald

		Aus einer Schädeldecke trank ich, Mannen. Fort!

		Er wirft den Pokal gegen die
Wand.

		Eine Stimme

		schmerzlich verhallender
Seufzer

		O weh, nun tatst du Böses Ingi, deinem Sohn!

		Die Mannen

		Was war das? [bookmark: page78]

		Gunnar

		Dies war Ingis Stimme.

		Veland

		Ja, sie war's.

Grausam hat ihn mißhandelt seines Vaters Faust.

		Harald

		Schmied, Wahnwitz schlägt die Klauen in mein armes
Hirn.

		Veland

		Wie oft im Wahnsinn hab' ich einsam hier
getobt.

		Harald

		Ingi, mein Sohn! Wo bist du denn? Dein Vater
ruft.

Er brüllt nach dir, dem Tier gleich, das der Schlächter würgt.

		Die Mannen und
Gunnar

		Ingi! Prinz Ingi! Dich zu retten, sind wir
hier!

		Veland

		Geduld! Vergeblich stört ihr meine Höllen
auf,

und eure Schuld ist's, wenn ihr grauenvoller Sturm

des Jammers euch das Herz noch ganz versteint.

		Man hört rätselhaftes
Durcheinanderheulen aus den Tiefen.

		Boddi

		Wer dies vernahm, kann nie sich mehr des Lichtes
freun.

		Gunnar

		Nicht! Nein! Dies muß verborgen bleiben, soll der
Mensch

sich freuen können nur des kleinsten Atemzugs.

		Veland

		Geatmet hab' ich und vernehm' es immerzu.

		Atli

		Ein reißendes, ein wildes Tier schuf diese
Welt.

Wüßt' ich, der Tod befreie mich von seiner Wut,

ein Ende macht' ich auf der Stelle meinem Sein.

		Gunnar

		Fluch meiner Mutter, die mich in die Welt gebar!
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		Die Mannen

		durcheinander

		Es gibt kein Licht, nur mörderisches Graun und
Nacht.

		Harald

		Aus allem diesem Heulen hab' ich nichts
gehört

als meiner Kinder, meiner Knaben Hilferuf.

So schwarz die Stunde, starb in mir die Hoffnung nicht.

		Veland

		Und ganz gewiß, die Hoffnung trügt dich nicht, o
Jarl.

Und nahe, näher als du meinst, ist, was du suchst.

Gebiete nur, Gehorsam zeigt im Augenblick

dir deine süßen Knaben.

		Harald

		Wie? so eisig, Schmied,

sind nun auf einmal deine Worte wiederum?

		Veland

		Weil ich an deinen Knaben meine Lust gekühlt.

		Harald

		Heraus die Schwerter! Und ein jeder sei
verflucht,

der nicht in diesen Folterknecht es tief versenkt,

sofern er dem Befehl des Jarls sich jetzt nicht fügt.

Zeig meine Knaben, Veland, mir im Augenblick!

		Man erblickt in einem blassen,
phosphoreszierenden Licht die Prinzen Ai und Ingi. Sie halten
einander bei der Hand. Sie haben einen blutigen Ring oberhalb des
Ohrs um die Schädeldecke und einen ebenso blutigen Ring um den
Hals. Aus beiden rinnen Blutsstreifen.

		Veland

		Du siehst, der Knecht gehorsamt, wenn der Herr
befiehlt.

		Harald

		Ich habe nichts gesehen, nein, bei Gottes
Licht.

		Gunnar

		Auch ich nicht, und doch weiß ich nicht mehr, wer
ich bin

und ob ich sehe, fühle, denke oder nicht.

		Die Erscheinung der Knaben
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		Veland

		Bödwild! Bödwild! Um deinetwillen bin ich
hier,

und dies schafft meiner Seele Klarheit wiederum.

An dich nur denken macht zum Manne wieder mich ...

Und nun dein Bild vor meine wirre Seele tritt,

zerteilt es, wie die Sonne selbst, den Dunst der Nacht.

Bödwild, in deiner königlichen Schönheit Macht

tritt aus dem Dunkel, und du blitzest dieses Tier

und alles Graun hinweg mit deiner Wimper Schlag!

		In einer goldglänzenden Nische
erscheint Bödwild. Sie ist ohne alle Bekleidung, etwa in der
Haltung der kindischen Aphrodite.

		Veland

		Auch du riefst nicht vergeblich, Gunnar, was du
riefst.

		Gunnar

		Nichts seh' ich. Seht ihr dieses Blendwerk, Mannen?
Nein!

		Veland

		Es ist kein Blendwerk. Bödwild ist von Fleisch und
Blut.

Bödwild! Du siehst, wie sie den Kopf nun lächelnd hebt

und meine Augen sucht, nicht deine, armer Jarl.

		Gunnar

		Der Schmied macht Narren aus uns allen: dies ist
Trug.

		Veland

		Sieh hin genau, und sage mir, ob Lebenshauch

nicht ihre vollen, warmen, süßen Brüste bläht.

		Gunnar

		Du Wurm, verfluchter Wurm!

		Veland

		O Gunnar, zweifle nicht,

daß diese Arme, diese Brust und dieser Schoß

dem Manne alles zu gewähren tüchtig sind,

doch freilich Durst und Hunger niemals stillen!

		Gunnar

		Nimm das!

		Er wirft sein Schwert nach
Veland, dieser fängt es auf und läßt es zur Erde fallen.
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		Veland

		Nun, König Harald, sei mein Zeuge, daß

der Jarl den Frieden und das Gastrecht schmählich bricht.

		Harald

		Bödwild! – Ich bin von Sinnen. Welcher
Höllenspuk

ist dies nun wieder? Noch der Knaben blut'ges Bild

in schwerbedrängter, ringend grambetäubter Brust,

erscheint dies Bild des Lebens, doch der nackten Schmach,

unnennbar großer Schande Bildnis auch zugleich.

Ihr Mannen, kehrt euch ab, bei eurem Eid! Entehrt

dies schamlos preisgegebene Bildnis nicht, das euch

die Tochter eures Königs vortäuscht, mir Bödwild.

		Gunnar

		Bödwild!

		Harald

		Bödwild!

		Veland

		Sie blickt nach dir auf deinen Ruf –

du siehst es, König Harald –, achtet nicht des Jarls.

Ihn haßt sie, glaub es mir. Drum werb' ich wieder jetzt

um Bödwild, die ja freilich so schon mir gehört.

		Harald

		Blickst du mich an, Bödwild, so martre ferner
nicht

den Mann und Vater, der ja nur noch Marter ist.

Und du, du Hund, du friß dein eigenes Gespei.

		Gunnar

		Ich werfe meinen Mantel über dich, Bödwild.

		Veland

		Er wird zu nichts vor solcher Schönheit Strahl, o
Jarl.

Du meinst ja überdies, sie sei ein Schemen nur.

		Gunnar

		Werft Mäntel über sie, ihr Mannen!

		Veland

		Warum das?

Bewegt sie nicht die Hand, und deckt sie züchtig nicht

schon selbst damit die elfenbeinern blonde Scham? [bookmark: page82]

		Gunnar

		Hinweg mit diesem Hohn!

		Harald

		Hinweg! Hinweg!

		Veland

		Warum!

Wißt ihr Vollkommneres? Hat süßer je gebebt

in zarten Wollustschauern einer Göttin Fleisch?

Hat edler je ein Inselmarmor sich bewegt?

Und eines Körpers Mienenspiel mehr Adel je,

mehr unantastbar heilig reine Form gezeigt?

Wer dies zu bilden je nur den Gedanken faßt,

ein solcher Künstler wählt Verzweiflung, Ohnmacht, Tod.

		Atli

		Wie lange hält mit seiner Spiegelfechterei

der Gauch uns auf?

		Veland

		Soll dies für dich kein Schauspiel sein,

Atli, der du doch geil bist wie ein Hirsch in Brunft?

Und lächelt dir die Schöne nicht verstohlen zu?

		Harald

		Genug.

		Veland

		Noch nicht. Geduld noch einen Augenblick.

Beachtet, was sie tut. Zwei rote Äpfel nimmt

sie auf: je einen Apfel in die eine Hand,

und rauchend quillt ein weißer Dunst daraus empor.

Nun gar, mir scheint, verläßt sie ihren goldnen Schrein

und steigt herab. Die Äpfel stellt sie auf den Tisch;

nun kann der Schmaus beginnen, König Harald, iß!

		Harald

		Dies sind nicht Äpfel, dies ist rotes Fleisch, das
zuckt.

		Atli

		Zwei jungen Rehen ausgebrochne Herzen sind's.

		Veland

		Du mußt es wissen, Atli, da du Jäger bist.

Magd, sage ihnen, wessen Herzen du gebracht. [bookmark: page83]

		Harald

		Hast du hier Mägde, Veland?

		Veland

		Eine nur, nur eine Magd.

		Gunnar

		Hast du hier Mägde?

		Veland

		Wie ich sagte, eine nur.

		Gunnar

		Elender, schlechter Gaukler, dies ist nicht
Bödwild.

Ein Dämon ist es, dem du ihre Fratze liehst.

		Veland

		Magd, höre, was er sagt, und gib dem Mann
Bescheid.

		Harald

		Zurück, schamloser Dämon! Eines Vaters Leid

ist heilig. Höhne fürder meinen Jammer nicht.

		Veland

		Nehmt diese Magd für meine Magd und für nichts
mehr.

		Gunnar

		Ich hätte nie geglaubt, es könne eine sich

wegwerfen, sei's die schlechtste Vettel, an den Schmied.

		Veland

		Da hast du recht, die schlechteste Vettel ist es
nicht.

		Harald

		Weh, welche Täuschung! Fast genau der Wahrheit
Bild.

		Veland

		So schenk dem Vater Bier und sprich ihn an,
Bödwild,

denn beides, Trunk und Stimme, lehrt ihn etwa wohl,

daß kein Gespenst du, keines Zaubers Täuschung bist.

Du hast das Hochzeitsbier vergessen, Trulle, was?

		Er stößt sie roh mit der
Faust. [bookmark: page84]

		Die Mannen

		Tod ihm! Er hat die Königstochter grob berührt.

		Gunnar

		Was sprecht ihr, Mannen? Packt uns alle Wahnwitz
an?

Bist du der Traum, der aus dem tiefsten Schlamm der Nacht

in gift'gen Blasen quillt und, trächtig jeder Qual,

sich stechend, würgend, mordend auf den Menschen wirft?

Wer hörte je mich schreien, weil ich Schmerzen nicht

ertrug? Erpreßte irgendwas mir einen Laut

der Furcht, der Angst? Nun aber ... nicht, wenn Blut hoch auf

aus meinem Herzen spritzte, schrie ich; doch was hier

mich anhaucht, anbläst, reißt den feigen Schrei der Not

aus meiner Brust.

		Veland

		Es geht vorüber, Jarl: du trinkst

am besten eilig, was das Schicksal dir kredenzt.

		Harald

		Bödwild!

		Gunnar

		Erlauchte Königstochter!

		Harald

		Kind! Mein Kind!

Bödwild, mein Kind! Bist du's, mein vielgeliebtes Kind?

		Bödwild

		Ich bin's, mein Vater. Und warum erschreckst du
so,

wenn ich dir sage, daß ich bin die, die ich bin?

		Harald

		Sie spricht, sie spricht! Was spricht sie? O
verliert kein Wort.

		Bödwild

		Mein Vater ...

		Harald

		Ja, es ist der glockenklare Laut,

der tiefe Laut, von dem die Hallen des Palasts

so königlich erschollen. Sagt mir, was sie spricht

und wann und wie verruchter Mord an ihr geschah:

denn dies ist eine Tote. [bookmark: page85]

		Veland

		Eine tote Magd,

meinst du, sei diese da, die schweren Leibes, vor

Begier nach rasendem Genusse zitternd, steht.

Dies Weib, das meiner mitleidlosen Fäuste Griff

mit allen Heimlichkeiten heiß entgegenschwillt.

Da, her! So, her! Der Metze greif ich in den Schopf

und reiße rückwärts ihren Hals, so, wie ihr seht.

Sie fällt nicht, denn sie ist so stark als wie ein Rind.

Verbeiße sich in ihre Gurgel, wer da mag.

		Harald

		Wer diesen Schmied erlegt, mein Königreich ist
sein.

		Gunnar

		Der Schmied hat sie gelähmt, verzaubert und
mißbraucht.

		Veland

		Ist sie gelähmt, so lähmt' ich sie, sonst aber
nicht.

		Bödwild

		Verflucht sei, wer sein Eigentum dem Schmied
verwehrt!

		Gunnar

		Was sagt sie da?

		Harald

		Vor wildem Lärm verstand ich's nicht.

		Bödwild

		Mein Eh'gemahl, er schalte mit mir, wie er
mag;

verdammt sei, wer ihn hindert!

		Veland

		Weiter reiß' ich sie

herab, schon wie ein Armbrustbügel ist ihr Leib,

und doch, sie fühlt nicht Schmerz, nur Wollust!

		Harald

		Wach nun auf,

Bödwild! Bejammernswertes, liebes Kind!

		Gunnar

		Wach auf, [bookmark: page86]

Bödwild! Geliebte, königliche Braut, wach auf!

Magie und Alb des Alben hält im Schlaf dich fest.

		Bödwild

		Du armer Schwächling, armer Geck, ich schlafe
nicht.

Ich wachte nie so selig wie im Augenblick.

		Veland

		Seht, wenn ich ihre Schenkel packe, wie sie
knirscht,

von süßer Wut gerissen, mit dem Elfenbein

der königlichen Kiefer! Wie die Nüster sprüht!

Und welches Feuer gießt ihr Auge funkelnd aus!

Gebt acht: bald wird sie wiehern wie ein wildes Roß!

		Bödwild

		Besteige mich! Ich trage dich, wohin du
willst!

Durch Himmel und durch Höllen ras' ich mit dir fort!

		Veland

		in wahnwitziges Lachen
ausbrechend

		Nun Jarl, nun Könige, seid ihr zufrieden,
wie?

Hab' ich von meiner Hochzeit euch zu viel gesagt?

		Gunnar

		Kennst du mich, Bödwild? Bödwild, Bödwild, kennst
du mich?

		Harald

		Du bist nicht Bödwild, meine stolze Tochter,
nein,

die frostig keusch heruntersah auf jeden Mann

und jeden mit dem Blick der Löwin von sich wies.

		Veland

		Mir aber leckt sie meine Eiterlumpen, wenn ich
will.

Wollt ihr, die Probe mach' ich gleich im Augenblick.

		Bödwild

		Veland, du sollst mir Arges tun, ich liebe
dich

und hasse alle, die dir Böses angetan.

		Harald

		Du leere Hülse meiner Tochter, die

der Wicht mit seiner bittren Galle angefüllt, [bookmark: page87]

hinweg von meinem Blicke, denn du schändest die,

die nachzuäffen der verdammte Schmied dich zwingt.

		Bödwild

		Verdammt sei der Verdammer!

		Harald

		Bödwild, Bödwild, oh!

Ich bin's, weil ich in Velands Höllen dieses Wort

von dem Gespenste höre, das sich meine Tochter lügt.

Hinaus, ihr Männer! Folgt mir! Gebt mir Licht! Licht! Luft!

		Veland

		Ein Weilchen noch. Erst sieh, wie meine Brunst sich
kühlt

in deinem Königsblut.

		Harald

		Fort! Gebt mir Licht! Licht! Luft!

		Veland

		Seid still, ihr Hunde, ohne Laut! und rührt euch
nicht! –

Gefällt sind diese Laffen, dies vergeckte Pack:

nicht tot, nur von des Axthiebs schwerer Wucht betäubt.

Nun bin ich wieder Veland, schüttle mich und mir

das kleine Ungeziefer aus dem Pelz, und jetzt

muß es sich zeigen, ob mein Zauber nicht versagt.

		Tiefe Dunkelheit, dann
Helle.

		Auf dem Hochsitz an der Tafel
König Harald, steif, wie von Starrkrampf befallen. Nur seine Augen
bewegen sich. Dies bleibt bis zu Ende. Er spricht nie mehr. Nur
zuweilen beweisen gurgelnde und ächzende Laute des Schmerzes, des
Grauens usw., das er hört und sieht. Gunnar, ebenfalls an der
Tafel, befindet sich in einem ähnlichen Zustand. Die Mannen Haralds
ebenfalls, teils sich mühsam aufrecht haltend, teils die Stirnen
auf der Tischplatte. Bödwild liegt auf dem Angesicht, Veland steht.
Er hat ihr Haar um seine Faust geknotet.

		Nun weißt du alles, weißt du alles, Jarl.

Das Graun zerriß die Blutgefäße deines Hirns.

Für meine Rache, zeigt sich's, bist du viel zu klein.

Und doch, die ungesättigte zu sättigen,

sinn' ich: wie weit' ich, dehn' ich ihr Gefäß?

War dies mein Ziel: die Grabesruhe um mich her! [bookmark: page88]

Mich friert, so einsam fühl' ich mich mit einemmal.

Schmerz, Pein und Gram, selbst diese lassen mich allein

und leer zurück. Die Rache blieb. Ist's wirklich so?

Blieb wirklich meiner Rache fürchterliche Sucht

in mir? bei mir? Sie blieb – verkümmert, wie mir scheint!

Allein, sie blieb. Hat Sättigung sie so geschwächt?

Gilt ihr, was sie verzehrt, als Nahrung nicht,

daß sie jetzt nur noch wie ein hungernd Kindlein greint?

Ich weiß es nicht. Nimm, Veland, dich in acht, daß du

nicht etwa selber deiner Rache Opfer wirst.

Tiergott, Gottier, genug der schwarzen Raserei!

Halt inne, horche lautlos nun in dich hinein,

ob nicht in dir ein neuer Tropfen sich gebiert.

Du bist's, Ketill? Bist du's? Dringt aus der Seele Grund

nicht jetzt ein funkelnd heißer Tropfen deines Klangs?

Es ist mir nicht bekannt, daß ich dich rief, o Hirt.

Durch welchen Zauber steigst du, Sanfter, in mir auf?

Wie wagst du das? Gefolgt von junger Lämmer Laut,

Die Herde überrieselt mich gleichwie ein Feld.

Du führst sie in die Höllenflammen grasen, Freund,

in des Bluttrinkers Rachen, zwischen eines Hais

furchtbare Kiefer führst du sie. Soll die Schalmei,

Blutströme stillend, wecken einen andern Strom?

den Tränenstrom, der meine Höllen doch nicht löscht

und strömend mit dahinnimmt meine beste Kraft?

mich schneller noch verbluten macht, als war' es Blut?

Erbarmungslos, ich spür's, ist auch der Liebe Schritt.

Vor ihm ist keine Rettung. Seiner Flöte Ton

macht erzne Pforten schmelzen, alle Riegel auf.

		Die Schalmei Ketills erklingt
näher und näher, bis er selbst erscheint. Nun setzt er die Flöte
ab.

		Ketill

		Erlaube, daß ich dich besuche, fleiß'ger
Schmied.

		Veland

		Du kamst zu mir und hast mich nie deshalb
gefragt.

		Ketill

		Ich kam, wenn du mich riefest aus gequälter
Brust.

Du riefst mich, Veland. [bookmark: page89]

		Veland

		Nein, Ketill, ich rief dich nicht.

Wie sollt' ich auch, wo's endlich zu vollenden gilt

das, was du nie begreifen kannst, Ketill.

		Ketill

		Ein Hirt begreift des Lamms und auch des Wolfes
Not.

		Veland

		Ich bin nicht mehr in Not, nicht mehr, nicht mehr,
Ketill.

		Ketill

		So sprachst du oft, wenn blut'ger Schweiß von
deiner Stirn

herabtroff und das bleiche Graun in deinem Blick

vom Bohren deiner immer offnen Wunde sprach.

		Veland

		Nicht fühl' ich meine Wunde mehr, sie ist
geheilt.

		Ketill

		Des Leiden ist unsterblich, der unsterblich
ist.

		Veland

		Du lügst. Unsterblich bin ich, aber nicht mein
Leid.

Es ist versiegt, von heißen Wüsten eingeschluckt.

Die Not ist aus. Zum wilden Prasser ward ich nun,

ich stopfte meiner Seele Wanst mit blut'gem Fraß.

Mit Männerleichen sind die Stollen angefüllt.

Vor Vatersaugen löscht' ich meiner Geilheit Wut

an dieser und vor König Haralds Augen aus

und vor dem Bräut'gam dieser schmachbedeckten Braut,

die hündisch, wenn sie von der Ohnmacht aufersteht,

den Fuß mir lecken wird, der ihr ins Antlitz tritt.

Du hörst es, Harald?!

		Ketill

		Trage, König, dein Geschick.

Geduldig dulde. Duldend kannst du König sein

so gut als herrschend.

		Veland

		Ja, geduldig dulde nur,

ohnmächt'ger Geck, dem Blödsinn aus dem Antlitz blökt.

Was ich an dieser tat, noch deinem Leichenhirn [bookmark: page90]

bleibt es im Tode furchtbar-fressend eingebrannt. –

Du hörst es, Gunnar?!

		Ketill

		Könige, ihr leidet viel,

im Übermaß, so wie ihr einst Genuß gesucht.

Nehmt alles hin in Demut.

		Veland

		Ja, nehmt alles hin,

was ich bis jetzt an guten Gaben euch geschenkt

und was ich Süßres noch davon zurückbehielt.

Ihr richtet auf Ketill den grauenvollen Blick.

Bringt er die grüne Weide auf dem Rücken mit?

Auf mich schaut her, horcht her und wittert. Ich allein

schneide für alle Sinne euch das Futter jetzt.

		Ketill

		Allein, du selbst: mich anzusehn, wer hindert
dich?

O Veland, sieh mich an! Wer weiß, ich bringe wohl

dir dennoch eine Weide deiner Seele mit.

Schweig, sieh auf mich, und sieh in dich! Und wittre dann

mit deinen Nüstern! Lausche mit des Luchses Ohr.

Denn nicht umsonst, aus tiefrem Grunde bin ich hier.

		Veland

		Laß mich. Bist du der Bote einer fremden
Macht,

die an mir reißt und meine Rache hindern will?

		Ketill

		Ich ahne andres, das viel eher dich erlöst

aus diesem Grab, das so viel bittre Qualen birgt,

dir einen Ausgang schlägt durch seiner Wölbung Nacht

zur lichten Weite. Dies vermag die Rache nicht.

		Veland

		Alles vermag die Rache! Harald, hörst du das?

Alles vermag die Rache! Diese Lust, die ich genoß,

sie ekelt mich – vernimm! verliere nicht ein Wort –,

als hätt' ich mich vermischt mit einem räud'gen Tier.

Selbst das Erinnern an die Schmutztat spei' ich aus.

Ich hasse dieses widerlich verderbte Weib.

Schorf! Hebe dich aus Velands Nähe, fliehe weit [bookmark: page91]

hinweg. Noch besser, einen Stein um deinen Hals,

und sei mit dir ersäuft die ganze Harald-Brut! –

Horch, was ist das?

		Veland erschrickt und
lauscht.

		Ketill

		Du sprichst zu viel und überhörst

vielleicht den Ton, der aus der Luft herniedersinkt.

Ein süßes Wunder etwa, das du kaum geahnt,

indes der Blutrausch in den Adern dir getobt.

		Veland

		Ich ahnte wohl das Wunder. Hätte Ekel mich

vor dieser sonst, dem Opfer meiner Brunst, erfaßt?

		Ketill

		Als flögen Schwäne, schien es, übern
Velandsholm.

		Veland

		Einfält'ger Schafhirt, solche Flügel hat kein
Schwan.

		Ketill

		Es rauschte voll heran und schwindet weit.

		Veland

		So ist's,

und also denkst du mich zu täuschen, frecher Hirt,

um mir, gelähmt, die sichere Beute zu entziehn.

Dies war nicht Herwar Allweiß, nicht mein liebes Kind,

nicht König Hödwers Tochter, meine süße Braut.

Was suchte sie auf dieser eklen Walstatt wohl,

Allvaters Liebling?

		Ketill

		Ward sie wohl von ihm gesandt,

um endlich zu entscheiden, Veland, deinen Kampf?

		Veland

		Nie kehrt zurück, die einstmals meinen Hals
umschlang,

und käme sie, was könnt' ich tun in meiner Schmach?

Die Zähne blecken könnt' ich ihr ins Licht hinauf,

mit denen ich wehrloser Knaben zwei zerriß. [bookmark: page92]

		Ketill

		O Veland, Veland, furchtbar war ihr
Wehgeschrei.

		Veland

		Das lügst du, denn sie starben stumm, sie schrieen
nicht.

		Ketill

		Veland, sie schrieen, glaub es mir, sie schrieen
laut.

Allvater hat den fürchterlichen Ruf gehört.

		Veland

		Ich lache sein! Allvater hört nicht, er ist
taub.

Daß er es ist, weiß Veland. Traue seinem Schwur.

		Ketill

		Und doch, er hat der Knaben Todesschrei gehört.

		Veland

		Sie schrieen nicht.

		Ketill

		Sie schrieen laut und schreien noch.

		Veland

		So hat er dennoch weiter nichts vernommen,
Hirt,

als jener Stürme, jener Winde Heulen, die

er 'seit dem Anfang aller Dinge selbst erregt.

		Ketill

		Er kann dich strafen, Schmied, denn furchtbar ist
sein Zorn,

furchtbarer seine Macht. Erwäge, was du sprichst.

		Veland

		Er hat an mir längst alle Waffen abgestumpft.

Auch seine Hämmer mag er weiter schleudern, denn

der neue Schlag macht, wie die alten, härter mich.

		Es blitzt.

		Ketill

		Dies war sein Blitz, und furchtbar flammt er in
dein Grab.

Und draußen, hörst du, schüttert Donner überm Meer.

		Veland

		Was tut's? Mit Feuer wußte ich von je Bescheid.
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Als Antwort schleudr' ich es zu ihm hinauf

aus Erdentiefen, wo's, ein Meer, geschmolzen wogt.

Und nun, im Augenblicke, spür' ich es, Ketill,

was mir gelang, als meines Frones höchster Preis:

zwei Feuerflügel, wie kein Gott sie je besaß.

Sie jucken schon mir an den Schultern: bald nun, Hirt,

schieß' ich, Allvaters spottend, leuchtend durch das All.

		Ketill

		Um was zu tun? Um wo zu landen, armer Schmied?

		Veland

		Zu tun? Dem Volk der Fröner Gutes, Böses ihm

und jedem, der vom blut'gen Schweiß des Knechtes lebt,

Allvater und den Seinen! – Wo ich landen will?

Dort, wo das Schweigen unser aller Schicksal webt,

vor dem Allvater hinschmilzt wie ein Tröpflein Tau

in Wüstenglut, wo er vergeht so gut wie ich.

Dort will ich landen, seinesgleichen ganz und gar.

		Ketill

		Und das ist deine neue Freiheit, Veland?

		Veland

		Ja.

		Ketill

		Empörung, die dich Haralds harter Fron
entband,

sie bäumt sich auf nun gegen Himmelsvaters Glanz

und Herrschaft, die so segensreich die Welt regiert.

		Veland

		Er macht lebendig nur, damit er töten kann,

solang er selber lebt; unsterblich ist er nicht.

		Ketill

		Er ist unsterblich, und, allmächtig überdies,

beugt er von neuem deinen Nacken unters Joch,

wenn du nicht heiß und demutsvoll um Gnade flehst.

		Veland

		Um Gnade einen, der Herware zu sich rief

und von mir nahm und so mir aus der Seele riß, [bookmark: page94]

was mich den Wonnen seines Himmelslichts verband?

Allvater heuchelt armen Knechten einen Tag,

wie unter Rosen sich des Mörders Stahl versteckt.

		Ketill

		Wie wirst du seinen Tag vermissen, nun erst
ganz

verbannt in Nacht, wo du nicht bittre Reue fühlst.

		Veland

		Ich brauche seinen Tag nicht mehr, er reizt mich
nicht,

und mein Verbrechen gilt nunmehr mir so gering,

daß keiner Reue Regung klein genug erscheint.

Die Rümpfe meiner Opfer weis' ich ihm vielmehr.

Da sind sie, ausgeblutet: mag er sie besehn;

ein andrer König Harald ist er und nicht mehr.

Hörst du dies, Harald? Lallender Allvater, du.

Und sieh nun deiner Knaben Rumpf, vom Kopf getrennt.

So geb' ich deine lieben Söhnlein dir zurück.

Trau nicht Allvatern, denn er ließ ja dies geschehn

in seiner Tücke. Doch geschah es ohne ihn

und gegen seinen Willen, wer ist mächtiger,

ich oder er? – Du hörtest dieses, höre mehr:

Nicht du, nicht Folterqual, auch meine Rache nicht

erneuert mich in diesem ungeheuren Augenblick.

Es ist ein andres, das ich dir nicht nennen kann.

Du sitzest, weil es dich berührt, gelähmt und blöd.

Berührt es etwa einen Gott, er stürzt vom Sitz,

die Fersen bäumend. Anders hat es mich berührt.

Es macht auch mir vom Boden frei den schweren Fuß

und reißt mir Fernen auf des nie durchmeßnen Alls.

Und wo die Nacht am tiefsten ist, dort brech' ich bald

mit meinen eignen mächt'gen Feuerflügeln ein.

Allvaters ruhesel'ge Bosheit acht' ich nicht.

		Ketill

		Ich will dir sagen, wo du landen wirst, o
Schmied,

mit deinen Feuerflügeln: in der ew'gen Hölle Grund.

		Veland

		Im Nichts dereinst. Doch vorher noch auf manchem
Stern,

von dem so mancher Diamant mir Kunde gab,

den ich aus heißen Meteoren brach und schliff. [bookmark: page95]

Dort werd' ich sehen, was ich niemals hier erblickt,

der eignen Erdenfrone endlich reife Frucht:

die Frucht des Schweißes und der göttergleichen Kunst,

die ich im Dienst von Narren hier nur ausgeübt. –

Steh auf, Bödwild: ich habe furchtbar dich mißbraucht.

Doch jetzt, im Abschied, als Gemahlin grüß' ich dich,

die Kindesbürde trägt von einem leidenden,

erlösten Gott, der in dir wieder sich gebiert.

Und so gebäre meinen Sohn: ich nenne ihn

Wittich und gebe ihm in seinen Schild den Blitz.

Und dieser Held besteige deinen Thron, o Jarl.

Der Tausch ist gut, ein unverdient gewaltig Glück.

Was, gegen ihn, war deine hingemähte Brut,

dem meines Himmelsfeuers Glut die Adern schwellt?

Vielleicht, daß der den Blitz gebiert, der deinem Volk,

du lallender Allvater, du! Allvaters falschen Tag

nun erst zum Tage macht.

		Eine ungeheure Helligkeit, die
alles und auch Ketill niederwirft, blitzt auf. Danach ist Veland
verschwunden.

		Bödwild

		O Veland, Veland, weh!

o nimm mich mit dir, nimm mich mit dir, weh.

	